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7 Nationen in 
einem Haus 


Das Haus Adalbertstr. 83 wur- 
de im Februar dieses Jahres be- 
setzt. Es handelt sich um ein 
vierstöckiges Mietshaus mit ei- 
nem kleinen, wegen Holzwurm 
wohl nicht mehr zu rettenden, 
Hofgebäude. Dazu ein schöner 
Garten mit einer riesigen Plata- 
ne. Platz genug für fünfzehn 
Besetzer. Unsere Tür steht im- 
mer vffen. Naja und zu uns, 
am besten gehen wir mal von 
unten nach oben. Da sind 
Hartwig, der aus Kiel abgehau- 
en ist, weil ihn Studium und 
Leute da zusehr genervt haben, 
und ein Typ der kein Bock 
drauf hat, wieder bei „‚Syna- 
non’ eingeknastet zu werden. 
Darüber wohnen Mike aus 
dem Senegal, Felise aus Marti- 
nique, George aus Ghana und 
z.Zt. Dominique aus Polen. 
Mike brauchte damals ganz 
einfach ’ne Bude und da brach- 
te ihn Felise einfach mit. Felise 
arbeitet an verschiedenen Pro- 
jekten im Mehringhof-Theater 
und die beiden George, den’s 
in Hermsdorf nicht mehr hielt, 
und viele ihrer Freunde bringen 
die guten Rastafari-Vibrations 
ins Haus. Dominique schließ- 
lich wurde aus der Ausländer- 
polizei aufgelesen, wo er den 
Jungs da klarzumachen ver- 
suchte, daß er aus dem Wohn- 
heim der ev. Kirche rausgeflo- 
gen sei und nun einen anderen 
Pennplatz brauche. 
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Sn Se 
mit TUWAT 


Öff. Redaktionstreffen: 

Sonntags, 19.00 Uhr im Kukuck-Cafe 
Anhalter Str. 7, Kreuzberg 36 

Derzeitiger Standort: 

Heile-Haus und Cafe Schlüpfer 

Waldemarsır. 36, Kreuzberg 36 
Depots für Handverkäufer: 
* Demewitzerstr. 24, Potsd «- 
merstr. 159 
# Jagowstr. 12, Moabit 
* Knobelsdorfstr. 40, Charlb. 
* Limastr. 29, Zehlendorf‘ 
* Waldemarstr. 36, K 36 
Mitarbeiter dieser Nummer 
Redaktion, Thomas Hirsch 
Grafik, _ Martin Adalbert 
‚Klaus Dieter Riedel 
Jürgen Weigel 


Foto: Ralf 
Entenredaktion Klaus Lima 
Vertrieb: Stefan Denne 


Bernd Jagow 


NUN 


Persönlich 

TUWAT sprach mit Bürgerwehr 5 \ 
Post von der Front 6—10 
Besetzung Friesenstr. 12/Kohlfurter. 40° 6 
‚Anti-Haig-Demo: Vorspiel 7-8 
Kundgebung, Nachspiele 

Hintergrund: Wer ist Haig g 
Überfälle: Koloniestr. 30; 

BP-Angriff 10 
‚Auswärts: Neuwied und Tegel 11 
TUWAT — SONDERTEIL: 12—16 
BrunnenRock 12 


Strassenfeste - Smoke in 
Raddelwat - Reggaefete 


Tagebuch 3. Teil 7.9.—14.9 14 
Gästebuch 15 
TUWAT-Termine 16 
Unterstützung 17 
Diskussion: 

Gewalt Il - Gesprächstunde 18-19 


Kiezporträt Kreuzberg 
3. Teil Stadtindianer 20-22 


Serie Selbstverwaltung 
7. Folge: Wir berechnen uns selbst 
3. Teil: „Unser Essen 23 


Letzte Woche 24—25 
Justiz gegen „‚Neue Heimat'" 

Neue Polizeitaktik? 

Ini gegen BVG-Erhöhung 

Kinder gegen Verkehrstod 

Knobel 46 feierte Halbgeburtstag 
Entenpost:Entenwehr gegründet 26-27 


Historische Seite: 11. + letzte Folge 
Von der Wahl bis TUWAT 28-29 


Kleines ABC der Scene 6. Folge 30,31 
Das Geheimnis des THC, 1. Teil 31 


Anzeigen, Tips, Termine 34 


Heft Nr. 23 im 1. Jahr 
18-25.9.19881 wöchentlich 
Preis 1,50 DM 32 Seiten 
Druck Movimento 1-61 
Alexandrinenstr. 2 
Y.1.S.d. Thomas Hirsch 
Redaktionsadresse: 1-36 
Naunynstr. 77 

Hrsg. K.-D.Riedel 

Sazz: Gegensatz 
Eisenbahnstr. 4 1-36 


Instand 


Besetzer 


Berlin 


E00 2 2 0 0.2.2.4 


Mr. En» 


-Sonderteil 
KANHNHHNN 


Erkennen Sie ihn wieder? 


Der freundliche Rot-Grüne vom Titel der BP Nr. 22. 
Unser Angebot: Ein Frei-Abo für ihn, wenn er sich bei uns meldet! 


(Postkarte genügt) 


WARUM ? ”° 


Warum griffen im 

Anschluß an-die 
‚Anti-Haig-Demonstration 
letzten Samstag hunderte 

von Demonstranten wieder 

zu Pflasterstein und Feuerzeug 
Die Polizei behauptet, nicht 
provoziert zu haben. Aber 
was sind denn 178 vorab 
verhaftete Haig-Gegner? 


Berichte auf Seite 6+7 


Instand- 
Besetzt: 
Friesenstr. 12 
Direkt gegenüber 

dem Polizei-Hauptquartier 
besetzt am letzten 
Donnerstag junge Leute 
eine Wohnung. Deswegen 
auch der Name: 

„Schöne Aussicht 


Seite B 


zur Diskussion: 
Gewalt 


Über ein heißes Eisen 

! sprachen jemand von der 
| FDP, der AL, SPD und 
eine Besetzerin: 

Über Gewalt und Gegengewalt. 

[ ‚Abdruck des von der 
TAZ Diskussion 
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Lieber Leser ! 

Nach langem Hinundher mit 
der Seitenzahl, Auflage, 
Ausstattung und dem Preis 
sind wir mit dieser Ausga= 
be zu einer Form gekommen, 
die wir Ihnen auch in Zu= 
kunft weiterhin anbieten 
möchten: 36 Seiten für 2.- 
Mark. Ohne (kommerzielle) 
Anzeigen, mit etwas feste=- 
rem Papier und solidem Um= 
schlag. 

Mit der nächsten Nummer 
gehen wir dann an den Kiosk, 
Im Ernst. Das Interesse, 
das die B,P. bisher in den 
"sympathischen Kreisen" der 
BesetzerFreunde gefunden 
hat, ermutigt uns zu diesem 
Schritt und unsere Schuldem 
legen ihn uns nahe. 

Der Mann vom Kiosk-Vertrieb 
hat übrigens mal ausgerechs 
net, was der "Stern! kosten 
würde, wenn er ohne die 50% 
Werbung im Heft erscheinen 
würde und ist auf 8 Mark ge= 
kommen. Etwa V3 der Seiten 
dieses fiktiven "Sterns" hat 


iie B.P. - kostet aber nur 
ein Viertel. 
3is dann Ihre Post. 


Postscheck-Konto Thomas Hirsch BinW 
302502-106 


so. 0,0000 01000000 
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Arbeiter an Tu- 
Wat 


An Mieterrat der TUWAT- 
Zentrale Berlin! 


Für viele Eurer Angelegenhei- 
ten haben wir kleinen Leute 
(Arbeiter) volles Verständnis! 
Aber für eins haben wir kein 
Verständnis, wenn Ihr Demon- 
strationen durchführt, das 
dann Autos von Arbeitern und 
Geschäfte der sogenannten 
„Tante Emma”läden im Be- 
zirk Kreuzberg demoliert wer- 
den! Wenn Ihr nun schon ge- 
gen das Bonzentum hier in Ber- 
lin Rabbatz macht, so tut doch 
dieses in den Bonzenbezirken 
von Zehlendorf, Wilmersdorf 
und das hochkarätige Dahlem, 
wo die ganzen fetten Säue von 
Bonzen und Volksbetrügern 
sitzen! 

Ihr seid doch bestimmt nicht 
auf den Kopf gefallen, aber 
eins muß man Euch vorhalten! 
Warum greift Ihr nicht endlich 
mal diesen Großmakler und 
Volksbetrüger BENZKO an 
und macht diesen verfluchten 
Hunde endlich mal den Arsch 
warm, daß diesen Wohnungs- 
spekulanten Hören und Sehen 
vergeht. Diese elende Mistsau 
kauft ganz Berlin auf und tut 
sich dann auch noch an Sport- 
vereine ran, wo er als ‘nobler 
Spender’ auftritt mit Geldern, 
wo er die Wohnungssuchenden 
mit beschissen hat!!! 

Zu eurem Hauptwort TUWAT 
wäre noch das Wort TUGUT 
angebracht, dann weiß man, 
daß Ihr die kleinen Leute in 
Ruhe laßt, und nur das verfilz- 
te Bonzentum hier in Berlin 
den Arsch warm macht! 

Wenn Ihr die kleinen Leute 
(Arbeiter) auf Eurer Seite ha- 
ben wollt, so laßt diese in 
Kreuzberg zufrieden, denn sie 
haben für Eure Sorgen volles 
Verständnis. 

Macht doch mal den Herren im 
Bezirksamt Kreuzberg den 
Arsch warm! 20 Jahre lang ver- 
sprechen uns diese Halunken 
schon, daß auf dem Gelände 
des ehemaligen Görlitzer Bahn- 
hofs ein Hallen- und Freibad 
gebaut werden soll! Aber bis 
jetzt nur immer leere Verspre- 
chungen! Aber in diesen Bon- 
zenbezirken da wird ein Bad 
nach dem anderen gebaut! Die 
Kreuzberger Bürger können ja 
in dem dreckingen Landwehr- 
kanal baden gehen! So ist die 


A ron 


Ansicht der Bezirksbonzen von 

Kreuzberg. Kämpft bitte auch 

dafür, daß wir bald ein anstän- 
diges Bad bekommen! 

Mit besten Grüßen 

Eure Kreuzberger Arbeiter! 


Die Erde 
instand- 
besetzen 


In der letzten Nummer der Be- 
setzerpost habt ihr den Text 
über "Die Rückkehr’ abge- 
druckt. Die Wanderung zu Fuß 
um die Erde, die 1984 beginnen 
wird. Jeder, der will, kann mit- 
kommen. Wir werden sehr vie- 
le sein. 

Es wird die Instandbesetzung 
der Erde sein, die Rückkehr zu 
unseren Wurzeln und die 
Rückkehr zu unserer Zukunft. 


Ich lebe seit 2 Monaten mit den 
Leuten zusammen, die diese 
Wnaderung vorbereiten. Bis 
jetzt sind es 100 Erwachsene 
und 15 Kinder. Sie nennen sich 
la Tribu, der Stamm, denn sie 
sind dabei, in Europa wieder 
einen Stamm aufzubauen. Ein 
Stamm, das heißt unter ande- 
rem keine Hierarchie, keine fe- 
sten, ausschließlichen Paare, 
keine Eltern-Kind-Neurosen, 
Kinder sind gleichberechtigt. 
Die Kinder werden in der 
Gruppe unterrichtet und brau- 
‚chen nicht auf die Schule zu ge- 
hen. 

Die Kinder waren es, die die 
Erwachsenen dazu gebracht 
haben, mit Bier und Zigaretten 
aufzuhören. Wir betreiben eine 
Lebensmittelkooperative, wo 
alle Koopmitglieder unge- 
spritztes Obst, Gemüse, gesun- 
des Brot etc. kaufen können. 
Zu Herstellerpreisen. Jeden 
Tag von 9 - 20 Uhr. Neben 
nahrungsmitteln gibt es auch 
Kleider, Bücher, Musikinstru- 
mente etc. Die Coop hat allein 
in Paris 10.000 Mitglieder, aber 
auch in Marseille, Nizza, Ales. 
Die Tribu verdient keinen 
Pfennig durch die Coop. Das 
Geld kommt durch die 2 Bio- 
Bäckereien und Restaurants 
und den Verkauf von selbstge- 
machten Trauben und Apfel- 
saft, Eßkastanien, Gemüse. 
Keiner braucht außerhalb ar- 
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beiten zu gehen. Der Großteil 
der Gruppe lebt in Südfrank- 
reich auf dem Land in Tipis. 
Wir haben 3 verschiedene 
Stück Land, wo wir abwech- 
selnd leben, je nachdem, wo 
gerade Arbeit anfällt: in den 
Cevennen und in der Provence. 
Die Erde instandbesetzen heißt 
auch, sie so zu bearbeiten, daß 
wir sie nicht ‘verletzen. Wie 
sind dabei, nach und nach 
Hacke und Traktor durch Holz 
und Hände zu ersetzen. 

Unser Hauptmusikinstrument 
ist.die Trommel. 

Der Stamm ist offen, für je- 
den, der mit uns leben will. 
Kinder können auch ohne EI- 
tern kommen. 

75013 Paris, 163 Rue Cheval- 
ret, Tel: 586 35 33 


Hallo liebe Druckwat-Leute, würd' mich 
freuen, wenn Ihr dieses Schreibwat: 
Work mal drucken könntet. 


Friedensdemo 
oder Kriegsde- 
mo, das ist hier 
die Frage! 


Eigentlich war diese Friedens- 
demo (1.9.) in ihrem Ausgang 
eher ein Apell, den Atomkrieg 
so schnell wie möglich durchzu- 
führen. Danach ist alles vorbei, 
denn wir haben ja sowieso „‚not 
future‘“. 

Verantwortung für das Leben, 
für sich selbst und für andere 
Menschen zu tragen (es jeden- 
falls zu versuchen), denn wa- 
rum sonst sind wir z.B. gegen 
AKWV’s, ist nicht mehr aktuell. 
Wer anderer Meinung ist, wird 
gleich mit Schlägen bedroht. 
Wollten wir nicht mal die Angst 
in dieser unmenschlichen Ge- 
sellschaft abbauen. Vielleicht 
gibts auch für die unter uns, die 
immer die ‚‚geprügelten Hun- 
de‘‘ waren, ne Möglichkeit, mal 
wieder zu anderen Leuten ein 
Vertrauensverhältnis aufzubau- 
en. Ansonsten sehe ich bald nur 
noch als Perspektive nen „‚Gol- 
denen Schuß“ durch die Nadel 
oder den alsbaldigen Atom- 
krieg und zwar so heftig, daß 
wirklich nichts mehr von die- 
sem Planeten übrig bleibt. 
Vielleicht gibts auch noch die 


Briefe 


Möglichkeit, einen „alternati- 
ven Stierkampf‘‘ im Tempo- 
drom durchzuführen. 
1978 = Tunix — Denkwat 
1981 = Tuwat — Denknix 
irgendwann oder nirgendwann 
= Tuwat — Denkwat 

Rainer 


Hilferuf 


Knast, 27.8.81 
Hallo Genossen, 


erst einmal viel Glück und Er- 
folg für Tuwat. 
Wird zwar mein Richter nicht 
gerne sehen, aber was soll’s. 
Ich habe eigentlich ein ganz 
dringendes Problem. Man hat 
mich am 13.12.80 aus Berlin 
geklaut. Da mich hier die Her- 
ren per Haftbefehl gesucht ha- 
ben, hatte ich keine Möglich- 
keit wieder rauszukommen. 
Mittlerweile bin ich auch in 
Berlin nicht mehr gemeldet. 
Das heißt, ich benötige ein sog. 
Bleibe, damit ich nach Berlin 
kann. Ich möchte nicht nach 
28 Monaten in diesem schwar- 
zen F.J. Land leben. Würdet 
ihr Euch mal in Kreuzberg um- 
hören, da muß es doch noch 
liebe Menschen geben? Mir ei- 
ne Anmeldeformular schicken, 
damit ich es unterschreibe und 
ab geht die Luzie! Mein Rich- 
ter meinte zwar, daß er nichts 
gegen Berlin als Ver...ort 
Wie gesagt, es 
hapert an diesem Papier. Es 
könnte ja sein, das vorher je- 
mand vorbei kommt, um zu 
kontrollieren, was ich aber 
nicht glaube! 
Es wäre nett, etwas positives 
von Euch zu hören. 
Denn hier in Bayern möchte 
ich nicht einmal beerdigt wer- 
den. 
Ich wünsche Euch fröhliches 
Feiern und viel Libanesen für 
das Kous-Kous. 
Mit solidarischen Grüßen 
Reinhardt 


Wer sich angesprochen fühlt und helten 
will, wende sich an die BP. Wir leiten’s 
‚dann weiter. 


so bedenklich, daß Innensenator 
Lummer da erst teilnehmen wollte und 
ganz kurzfristig aus sicherheitspoliti- 
schen Bedenken abgesagt hat, Hier er- 
greift ein Innensenator eindeutig Partei 
für eine Aktion, die vorgibt, sich selbst 
gegen das Chaos zu richten. Nur: Wel- 
ches Chaos meinen die und Lummer 
denn? 

BÜRGERAKTION;: Das von Ihnen 
oder Ihren Gesinnungsgenossen ange- 
richtete, 

TUWAT: Ach, und wo waren Sie, 
als die ganze Sanierungsscheiße hier in 
Berlin ablief, mit Gewalt gegen Men- 
schen und Sachen, und als keine lega- 
len Methoden ausreichten, dieses Pro- 
blem öffentlich zu machen? Wir muß- 
ten doch erst Häuser besetzen, und das 
letzte Argument, was wir hatten, waren 
diese Steine, und — traurig genug — 
erst die schafften Öffentlichkeit. 

BURGERAKTION:; Sie sollen ja Ih- 
re Meinung sagen, Aber Sie können 
doch nicht andere durch Gewaltanwen- 
dung in ihrer persönlichen Freiheit be- 
einträchtigen, um Ihre politische Mei- 
nung durchzusetzen. 

TUWAT: Verweisen Sie uns doch 
nicht immer von oben herab auf den 
legalen Weg. Wir haben ihn oft und er- 
folglos probiert, 

BURGERAKTION: Der neue 
CDU-Senat versucht, mit Ihnen vet- 
nünftig ins Gespräch zu kommen. Nur, 
Sie sind ja gar nicht bereit zu sprechen. 

TUWAT: Das stimmt so nicht. Wir 
hatten schon oft die Voraussetzungen 
für Gespräche genannt: Freilassung der 
inhaftierten Hausbesetzer, Einstellung 
der 6000 Strafverfahren. Denn wir 
wollen gemeinsam reden. 


BURGERAKTION: Natürlich 
stimmt’s. Sie wollen Ihren Unmut wei- 
ter auf die Straße tragen nach dem 
Motto: „Die Straße gehört uns“, und 
wir mit dieser Bürgeraktion kommen 
48 Jahre zu spät — das haben Sie uns 
doch auf einer Postkarte geschrieben. 
Es geht längst nicht mehr um Hausbe- 
setzungen, sondern um viel mehr. Las- 
sen Sie doch die Katze aus dem Sack. 


TUWAT: Klar geht's um mehr, 
aber unter anderem auch um ein men- 
schenwürdiges Sanierungskonzept. Und 
dieser von Ihnen angepriesene Senat 
hat angefangen mit Räumungen, ohne 
daß ein Konzept vorliegt. Unser Rat: 


" hat, 
interessant genug, um es hier 


persönlich 


Auch wenn es uns nicht in al 


len Teilen so gut gefallen 
halten wir es doch für 


abzudrucken: Das "Spiegel"- 
Gespräch zwischen Besetzern 
und Bürger-gegen-das-Chaos, 
B. Weidner. Es fand letzte 
Woche statt. (gekürzt) 


Er soll sich erst mal um die über 600 
noch leerstehenden Häuser kümmern 
und nicht um die 160 besetzten, das 
heißt, bewohnten Häuser. 


BURGERAKTION: Die CDU hat 
sehr wohl ein Konzept vorgelegt, das in 
allen Teilen der Bevölkerung Anerken- 
nung gefunden hat. 


TUWAT: Konkret? 


BÜRGERAKTION: Ich kann Ihnen 
das im einzelnen nicht sagen. Es ist 
doch Ihre Sache... 

TUWAT: Ja, wir haben uns sach- 
kundig gemacht im jahrelangen legalen 
Kampf gegen diese menschenverach- 
tende Sanierungspolitik. Deshalb ver- 
stehen wir auch die Gewalt im Gegen- 
satz zu Ihnen, die Sie nicht mal über 
ihre Ursachen Bescheid wissen. Klar, 
Sie regen sich darüber auf, wenn bei 
Banken und Kaufhäusern die Scheiben 
klirren. Da können wir nur sagen: Ge- 
nau diese Banken und Kaufhäuser ver- 
dienen an dieser unmenschlichen Sanie- 
rungspolitik. Aber da kommt von Ih- 
nen kein Wort des Protestes. 

BÜRGERAKTION: Das sind doch 
Phrasen. Wenn Sie ein Haus besetzen, 
ist das keine politische Aktion, sondern 
eine zur Erlangung eines wirtschaftli- 
chen Vorteils. Sie tun prinzipiell nichts 
anderes als das, was Sie den Banken 
vorwerfen: Sie bereichern sich am Ei- 
gentum anderer. 

TUWAT: Wo bereichern wir uns 
denn, wenn unsere Leute Häuser beset- 
zen, mit ihren eigenen Mitteln diese 
Häuser instand setzen, mit ihrer eigenen 
unbezahlten Arbeitskraft und immer 
mit der Ungewißheit: Fliegen wir raus 
‚oder nicht. 

BÜRGERAKTION: Aber trotzdem 
gibt es keine Rechtfertigung zu sagen: 

»Wenn legale Mittel nichts bringen, 
dann wenden wir eben Gewalt an. Ge- 
gen diese Gewalt wehren wir uns. 


TUWAT: Was für eine Gewalt ist 
das denn, wenn man ein leerstehendes 
Haus besetzt? 

BURGERAKTION: Herr Peter, 


Nachnamen haben Sie ja keinen, Sie 
sind geschult, das merkt man Ihnen an. 


TUWAT: Ach, was soll denn das 
schon wieder? 

BÜRGERAKTION: Sie versuchen 
sehr geschickt, Ihre Aktion Hausbeset- 
zungen vorzuschieben und von unse- 
-rem eigentlichen Anliegen abzulenken. 


Das heißt: Chaos auf den Straßen. Wir 
haben uns nicht gegründet unter dem 
Motto: Gegen besetzte Häuser, sondern 
gegen das Chaos auf unseren Straßen. 
Das muß hier erörtert werden. 


TUWAT: Sehr gern. Wir hatten al- 
lein gestern 50 bis 60 zum Teil schwer- 
verletzte Leute nach dieser Schlacht 
am Kurfürstendamm, nach der Frie- 
dens-Demo. Davon waren mindestens 
die Hälfte unbeteiligte Passanten, und 
alle sind von der Polizei zusammenge- 
prügelt worden. 

Und noch etwas: Da haben uns älte- 
re Leute ganz aufgeregt erzählt, ein 
paar Typen hätten gerade eine Scheibe 
eingeschmissen und wären dann ver- 
haftet worden. Wir haben uns die Leu- 
te zeigen lassen — das waren eindeutig 
Zivis, Zivilbeamte. Die saßen in einem 
grünen VW-Bus mit dem Kennzeichen 
B-CW 716 und einem grünen Ford- 
Taunus mit dem Zeichen B - RN 522 
und hatten schwarze und grüne Helme 
mit Alternativ-Plaketten auf. Wir ha- 
ben dafür Zeugen, und wir wissen seit 
langem, daß die Polizei Provokateure 
schickt, um solche Straßenschlachten 
zu inszenieren..... 

BUÜRGERAKTION: 


s.er.. Wir bleiben dabei, unser 
Staat muß sein Gewaltmonopol energi- 
scher ausüben, Die Polizei muB in der 
Lage sein, aus einer 16 000 Mann star- 
ken Demonstration wie der für den 
Frieden 200 Krawallmacher herauszu- 
filtern. Es muß endlich aufhören, daß 
immer wieder ein paar Chaoten in der 
Lage sind, Gewalt auf der Straße gegen 
anständige Bürger anzuwenden, sonst 
‚geht diese Stadt durch Sie kaputt, 

TUWAT: Durch uns? Haben wir 
Berlin kaputtgemacht oder Kreuzberg, 
oder war es nicht diese Handvoll 
Spekulanten mit der Unterstützung des 
Senats? Sie regen sich über eingeworfe- 
ne Scheiben auf, aber sie reden kein 
Wort über die durch diese Politik ver- 
nichteten Existenzen dieser Stadt. 

BURGERAKTION: Jawohl, wir re- 
gen uns über jede Fensterscheibe auf, 
die zerdeppert wird, und ich frage Sie 
jetzt ganz konkret, sind Sie bereit, mit- 
zuhelfen, daß diese Krawalle unterblei- 
ben, ja oder nein? 

TUWAT: Wir wären froh, wenn die- 
se Steinwürfe überflüssig würden, in- 
dem die Ursachen dieser Gewalt besei- 
tigt werden. Wie können wir uns von 
Gewalt distanzieren, wenn wir sehen, 
wie unsere Leute hineingetrieben wur- 
den. Meinen Sie, man ist zum 
Steine werfer geboren? 


post 


30000 zogen über den Prachtboulevard der Berliner 
oto zeigte das Abbiegen der Marschkolonnen in die Knese- 


seckstraße. 


Die Straßenschlacht in 
der Goltzstraße 


Als die Spitze der Massenkundge: 
bung den Winterfeldtplatz erreicht 
hatte, äußerte sich der Unmut über 
die Vorbeugeverhaftungen in ei- 
nem Marsch in Richtung Rathaus 
Schöneberg durch die Goltzstraße. 
Doch weit vor der „‚Bannmeile”, 
schon an der Grunewald-Ecke 
Goltzstraße, stürmten mit Knüp- 
pein und Schildern bewaffnete Poli- 
zisten in den bis dahin friedlichen 
Demonstrationszug um kleinere 
Gruppen abzuspalten. Eine Gruppe 
flüchtete in Richtung Kleistpark 
und suchte in einem Hauseingang 


ty. Unser 
Foto: Glaser 


Schutz. Sie wurde dort von den 
Bullen rausgeprügelt und zum gro- 
Ben Teil verhaftet! 

Als dann wannenweise Verstär. 
kung eintraf, ging ein Hagel Pfia- 
stersteine nieder, der die Polizei- 
macht zum Rückzug zwang, wo- 
durch die agbespalteten Leute, die 
bis dahin den ständigen Verhaftun- 
‚gen entgangen waren, wieder An- 
schluß an den Hauptzug fanden. 
Gepanzerte Wasserwerfer trieben 
dann die Demonstranten zurück in 
die Goltzstraße. Gegen diese Pan- 
zerungetüme, die kein geworfener 
Stein beschädigen kann, wurden 
Barrikaden errichtet. Wieder flogen 
Steine kontra Tränengas. 


Post 


Vor Ort notiert 


Ein Augenzeuge berichtet 


Noch während der Abschluß- 
kundgebung, gehe ich die 
Golzstr. Richtung Grune- 
waldstr. herunter. Ca. 2.000 
Demonstranten versuchen zum 
Rathaus Schöneberg zu gelan- 
gen. Sie wollen den Politikern 
zeigen, daß ein Großteil des 
Volkes zu ihnen kommen will, 
um ihren Protest zu zeigen. Die 
Politiker sind es immer, die 
sich in ihren „‚Palästen’” ver- 
schanzen, und ihre „Streit- 
macht’’ für sich kämpfen las- 
sen. So denn auch an der Gru- 
newaldstr. in Höhe der 
Apostel-Paulus-Kirche. Mit 
massiven Tränengaseinsatz 
wird der Demonstrantenzug 
gestoppt. Bei vielen bricht Pa- 
nik aus. Sie rennen erstmal zu- 
rück. Die Sıreetfighter bom- 
bardieren die Polizei mit einer 
wahren Flut von Steinen. In 
der Gleditschstr. wird aus Müll 
eine Barrikade gebaut und an- 
gezündet. Eine zweite wird 
mittels eines umgekippten Bau- 
wagens in der Golzstr./Ecke 
Barbarossastr. errichtet. Ruhe 
vor dem Strum? Viele Passan- 
ten und Demonstranten, die 
beim vorangegangenen Knüp- 
peleinsatz verletzt wurden, 
werden von den autonomen 
Sanis verarztet. Dann wieder 
massiv Tränengas — die 
Demo-Teilnehmer werden wei- 
ter in Richtung Winterfeldplatz 
zurückgetrieben. Das Rufen 
nach Stehenbleiben und Ketten 
bilden, befolgen nur die wenig- 
sten. Steine fliegen in Richtung 
Polizei. Autos werden auf die 
Straße quergestellt. Einige 
Scheiben gehen zu Bruch. Ein 
Mieter wirft Blumenkübel auf 
die Straße. Die Polizei stürmt 
weiter vor. 


„ES gibt 


Inzwischen fahre ich mit einem 
Fahrrad durch Polizeiketten in 
Richtung des Bannkreises. Um 
13.10 Uhr fahren vom Rathaus 
Schöneberg einige Wasserwer- 
fer und schweres Räumgerät in 
Richtung Winterfeldplatz. Vor 
einer Polizeisperre in der 
Martin-Luther-Str. stehen viele 
Haig Symphatisanten mit 
Fähnchen. 


13.20 Uhr Innsbrucker Str., 
außer der Polizei erinnert 
nichts daran, daß wenige hun- 
dert Meter weiter, eine Stra- 
Benschlacht tobt. Sonntagsru- 
he, flanieren — eben, Sommer 
in Schöneberg. Mir kommt der 
Gedanke, was wohl wäre, 
wenn alle ca. 50.000 Demon- 
stranten das Rathaus umstellt 
hätten. Ob da die Politiker im- 
mer noch vor wenigen agressi- 
ven Störern geredet hätten. 
Nun ja, in puncto Taktik ha- 
ben wir sicherlich noch einiges 
nachzuholen. 


„Es gibt wich- 
tigeres 
als 


nichts Wichtigeres...“ 


Ich fahre gegen 13.30 Uhr von der 
Haupistr. in die Eisenacher Sır. 
Hier hat die Polizei einen weiteren 
Absperriegel zum Winterfeldplatz 
hin aufgebaut. Kein Durchkom- 
men für „‚Störer'” (so im Polizei- 
funk). Ich biege in die Barbaros- 
sasır. ein und komme in die 
Golzstr. Kaputte Autos, Scherben 
und Pflastersteine, Feuerwehr, dis- 
kutierende Passanten, weggeräum- 
te Barrikaden erinnern daran, daß 
hier kurz vorher heftig gekämpft 
wurde. 

Vor der Golzstr. 30 brennt eine 
große Barrikade. Das grüne Roll- 
Kommando schickt - abwechselnd 
zwei Wasserwerfer vor, Steine flie- 
gen zurück. Tränengas wird abge- 
schossen. Wer da nicht heult. Vor 
dem Kirchplatz. in der Pallassır. 
steht das Heer der Fotografen. Ir- 
gendwann werden sie mit Tränen- 
gas vertrieben. 

Über die Gleditschstr. gelange ich 
auf den Winterfeldplatz. Tolle At- 
mosphäre. 1.000, 2.000, 3.000 
oder mehr Demonstranten — hier 
wird gekämpft, vermummt und 
nicht vermummt. Ein Demon- 
strant zeigt stolz sein erobertes Po- 
lizeischild. Ein Bekannter erzählt 


mir zwischendurch, daß die Polizei 
versucht hat, 500 Leute in der 
Golzstr. einzukesseln. Doch die 
aufgefahrenen 10 Wannen in der 
Pallasstr. mußten in einer wahren 
Flut von Steinen den Rückweg an- 
Ireten. 

So gegen 14.00 Uhr versuchen die 
Polizeikräfte von Süden her den 
Winterfeldplatz zu erobern. Kläg- 
lich müssen sie vorerst ihr Vorha- 
ben aufgeben. Es sind zu viele Stei- 


ne, die „‚Sicherheit”” der Beamten 
nicht gewährleistet. So muß denn 
das Tränengas wieder her. Der an- 
geforderte Nachschub ist ange- 
kommen, der Platz wird vollstän- 
dig eingenebelt. Viele Demon- 
stranten ziehen sich zurück. 

Der erneute Vorstoß einer einzel- 
nen Wanne, die rücksichtslos auf 
die Leute zurast, verfehlt nicht die 
Wirkung. Steine und wieder Steine 
gegen das Fahrzeug, plötzlich ra- 
sen noch mehr Wannen auf den 
Winterfeldplatz. Streetfighter, Un- 
terstützer, alle flichen in die Sei- 
tenstraßen. In der Maaßensır. er- 
neuter Barrikadenbau. Die Polizei 
stürmt vorwärts mit Tränengas 
und Gasmaske. Noch ist die größte 
Schlacht nicht vorbei, die dieses 
Jahr läuft. Überall ist was los. 
Steine fliegen gegen Einsatzfahr- 
zuege, Knüppeleinsätze, erste Ver- 
haftungen, zum Beispiel in der 
Nollendorfstr. Hier werden Leute, 
die sich in Hauseingänge flüchte- 
ten, festgenommen. 


15.15 Uhr. Der Winterfeldplatz 
wird abgeriegelt. Ebenfalls die 
Martin-Luther-str. und die 
Kleiststr. 


15.30 Uhr. Martin-Luther-Str. Al- 
le 15m ein Grüner rechts, einer 
links am Straßenrand, bis hin zum 
Rathaus, 


15.35 Uhr. Wasserwerfer und Stei- 
ne am Nolli. Ein einsamer Demon- 
strant mit schwarzer Fahne sam- 
melt die Widerständler um sich. 


15.40 Uhr. Zietenstr. Barrikade 
durch einen umgestürzten Bauwa- 
gen. 


15.45 Uhi. Die Bollizisten stürmen 
den U-Bahnhof Nollendorfplaız. 
Alles was im Wege est wird verprü- 
gelt. Mütter mit Kindern, alte 
Menschen, Demonstranten, Aus- 
Händer — viele Fahrgäste der BVG 
kriegen den Polizeiknüppel zu spü- 
ren. 


16.00 Uhr. Ruhepause am Winter- 
feldplatz. Wasserwerfer, Wannen, 
Lautsprecherwagen, dazwischen 
Schaulustige, Touristen, Steine, 
Scherben, Feuerwehr vor der Golz 
30, etliche Plakatwände fehlen, 


17.00 Uhr. Der Verkehr wird am 
Noli von  „vermummten 
Chaoten” (Zitat von BILD-Berlin) 
gestoppt. Wenig später räumt das 
grüne-Mobile Einsatzkommando 
den Platz und verhaftet in der 
Kleiststr. einen angeblichen Steine- 
werfer. Reine Willkür. 


17.45 Uhr. _Winterfeldplatz. 
Rhythmisches Schlagen von Stei- 
nen contra Polizeikette in der 
Maaßenstr. / Ecke Nollendorfstr. 
Auf einmal rasen ca. 20 Wannen 
los zum Winterfeldplatz. Taktik 
der Grün-behelmten Fraktion: Pa- 
nik bei den Demonstranten durch 
das Hineinfahren. erzeugen. Da- 
durch bilden sich versprengte klei- 
ne Gruppen, man verliert sich aus 
den Augen. Dabei gibt's dann im- 
mer noch ein paar Verhaftungen. 


18.00 Uhr. Der Winterfeldplatz ist 
von den Knüppelschwingern her- 
metisch abgeriegelt worden. "Li- 
ve’” dabei wie im Film, viele Pas- 
santen und immer mehr Touristen 
(Wozu gibt's schließlich das Ra- 
dio?). Ein älterer Passant (Jahr- 
gang 1902) ist seit 15.00.Uhr dabei. 
"Wie. früher die Judenverfolgun- 
gen”, meint er. Viele machen ihre 
Erinnerungsfotos von der Staats- 
macht. Heftige Diskussionen über- 
all. ”Bärlin is eben doch a Reise 
wert”, klingts hinter mir. 


—— = 
Wasserwerfer am Nolli und 


am Winterfeldtplatz. 


Anti-Haig Demo 


Rückzug zum 
Winterfeldplatz 


Geraume Zeit führten beide Seiten 
einen verbissenen Kampf in der 
Goltzstraße, in dessen Verlauf vie 
le Menschen verletzt und viele 
Teilnehmer der Friedenskundge- 
bung verhaftet worden sind. 
) Die Polizei versuchte dann, von der 
Barbarossastraße aus die Goltz- 
straße zu stürmen. Als das nicht 
‚gelang, begann die Polizei, von der 
Pallasstraße aus die Goltzstraße 
abzuriegeln. Doch die Demonstran- 
ten zogen sich unter heftigem Wi- 
derstand auf den Winterfeldtplatz 
zurück und bauten Barrikaden. 
Mit der ganzen aufgestauten Wut 
verteidigten die Leute den Platz an 
allen Ecken, wo grün Uniformierte 
auftauchten. Ein Panzerwasser- 


„Sympathie for the devil‘ 
in der Winterfeldtstraße. Wann wird diese be- 
schlagnahmt? Und der Kampf, der weitergeht? 


Barrikade zu löschen. Im Schutz 
des schweren Fahrzeugs wagte 
sich Lummers Knüppelgarde aus 
der Deckung und vernebelte mit ei- 
nem massiven Tränengasbeschuß 
den ganzen Platz. 

Plötzlich gelang zwei Wannen der 
Durchbruch auf den freien Platz, 
wo sie wie wild in engen Kreisen 
herumgurkten, hart attackiert von 
fliegenden Steinen und Demon- 
stranten, die den Wannen hinter- 
her rannten 

Als die Polizei danach den Winter- 
feldtplatz einnahm, verlagerte sich 
die Schlacht in die Straßen zwi- 
schen Nollendorf- und Winterfeld- 
platz. Der Rest der Friedenskund- 
gebung wurde auseinandergetrie- 
ben, und nun begann eine wilde 
Hatz auf versprengte Demonstran- 
ten 


Wasserwerfer machen Jagd auf Menschen. 


x: RT 2 


e De Men “ 
und auf Autos. Hier hat es einen erwischt: Total 
schaden. 


Wie unfein! 


Frobenstraße: Hier warfen Polizisten zwei 
Tränengasbomben in ein besetztes Haus. 


werfer machte Totalschrott aus ei 
nem Privat-Pkw, als er ihn einfach 
beiseite schob, um eine brennende 


Der Marsch 
der 80.000 
in Berlin 


Power aus der Streichholzschachtel kenn- 
zeichnete den Verlauf der Nachspiele. Kein 
Wunder. Die Polizei hatte mit „‚Vorab- 
Verhaftungen‘“ und Knüppeleinsätzen weit 
vor der Bannmeile provoziert. 


sicht. 


Achtung — Abgreife! 
Hier eine Verhaftung in der Winterfeldt- 
straße. Jeden kann es treffen — also Vor- 


Post 


Mehrere hundert Leute wurden im 
Laufe des Tages festgenommen, 
zum größten Teil Berlinbesucher, 
die von ihrem Recht Gebrauch ma- 
chen wollten, mit einer Massen 
kundgebung NEIN zu sagen zu 
Haigs Atombombenpoplitik. Spron- 
gers Presse lügt mit der Behaup- 
tung, nur etwa 100 Festnahmen 
hätten stattgefunden. 

Wiederholt wurde der U-Bahnhof 
Nollendorfplatz von der Polizei ge- 
stürmt und abgesperrt, um die 
Fahrgäste zu verhaften. Wer aus 
dem bahnhof entkommen konnte, 
wurde von Wasserwerfern emp- 
fangen und gnadenlos in die Enge 
getrieben. Immer wieder wurden, 
wie zu Hitlers Zeiten, wahllos Men- 
schen von der militärisch gekleide- 
ten Staatsmacht durch die Straßen 
gehetzt, gestellt, zusammengek- 
nüppelt und dann abtranspotiert. 

-P.W. 


von der Front 


Kleine 
Haig-Chronik 


1947 US-Militärakademie. 
1966/67 ist er als Divisionskom- 
mandeur in Vietnam einge- 
setzt, Zwei Jahre später zum 
Brigadegeneral hochgedient. 
1969/70 ist Haig in den Abhörs- 
kandalen von Watergate ver- 
wickelt. Seine Rolle dabei ist 
heute unklar geblieben. 1970 
beschlossen Haig, Kissinger, 
Nixon und CIA-Chef Helm den 
Sturz und die Ermordung des 
chilenisches Präsidenten Sal- 
vador Allendes. Hierfür werden 
ca. 10 Millionen Dollar von der 
amerikanischen Regierung zur 
Verfügung gestellt. 

1972 meint Haig zur Bombadie- 
rung Hanois: „Dies sei... im be- 
sten Interesse der USA gewe- 
sen und produziere die beab- 
sichtigten Resultate." 

1974 = 1979 NATO- 
Oberbefehlhaber, der die Strate- 
gie des „begrenzt führbaren’' 
‚Atomkriegs mitentwickelte. Am 
25.6.79 entgeht Haig nur knapp 
‚einem Anschlag in Belgien. Zwei 
Zehntelsekunden entschieden 
damals, daß er heute wieder als 
Kriegstreiber auftreten kann. Im 
gleichen Jahr ist er Chefmana- 
ger der „United Technologies’”, 
eines der größten Rüstungskon- 
zerne. 

(10 Milliarden Dollar Umsatz pro 
Jahr). Schließlich wird er 1981 
Außenminister der Reagan- 
Administration, damit auch ein 
aktiv Unterstützer des faschi- 
stischen Regimes in EI Salva- 
dor. 


Demo-Nachspiel 


Treff der Vor- 
abverhafteten 


Am Dienstag, dem 15.9. tra- 
fen sich die Vorabverhafte- 
ten im Tempodrom, um über 
Maßnahmen gegen Staats- 
willkür zu diskutieren. 

Dort war zu erfahren, daß 
Untersuchungshäftlinge in 
der Gothaer Straße eingep- 
fercht werden, bis zu 60 
Menschen in einen Raum oh- 
ne Durchlüftung, weil die Un- 
tersuchungsknäste total 
überfüllt sind. Nach gelten- 
dem Recht müssen Untersu- 
chungsgefangene, die nicht 
von den speziellen U-Knästen 
aufgenommen werden kön- 
nen, sofort wieder freigelas- 
sen werden. 


Die Versammelten waren sich 
darin einig, daß der Staatsap- 
perat mit unbegründeten Vor- 
beugefestnahmen mit denen 
das Demonstrationsrecht auf- 
gehoben wurde, falschen Aus- 
sagen der Bullen in Haftprü- 
fungs- und Gerichtsver- 


Brutal mal wieder, die grünen Jungs. Und Panik bei den Demonstranten. Vor 
sicht: Ein U-Bahnhof kann leicht zur Falle werden...! 


handlungen, mit Knüppel- 
orgien und grundsätzlicher Ig- 
DOTIERUDE, geschriebenen 
Rechtsden Faschismus wieder 
eingeführt hat. 

Es sind eine Reihe von Haftbe- 
fehlen, darunter einer wegen 
versuchten Totschlags ausge- 
stellt worden. 

Der Ermittlungsausschuß sucht 
Zeugen zu einem Vorfall, der 
sich gleich zu Beginn der Stra- 
Benschlacht Goltzstraße zuge- 
tragen hat. 30 Leute flüchteten 
in den Hof des Hauses Goltz- 
straße 3 und hielten sich dort 


eine halbe Stunde auf. Als ei- 
ner das Haus verlassen wollte, 
wurde er verhaftet. Jetzt be- 
haupten die Bullen, dieser 
Mann wäre erst kurz bevor er 
festgenommen wurde, in das 
Haus gerannt, also meldet 
euch! 

Die Leute, die durch Festnah- 
men am demonstrieren gehin- 
dert worden sind, haben sich 
entschlossen am Sonntag dem 
19.9, die anti Haig - Demo um 
11 Uhr auf dem Olivaerplatz 
ohne Randale (!) zu wiederho- 
jen. 


Wir, ca. 120 Leute aus Göttingen, Frank- 
furt, Kiel, Hamburg und Berlin, sitzen 
hier, im Sammellager in der Kruppstra- 
Be, Moabit in Vorbeugehaft. Noch bevor 
die Demo losging, wurden wir alle, um 
10.30 Uhr am Nollendorfplatz zusam- 
mengetrieben, teilweise mit Knüppeln 
geschlagen, in Wannengepfercht undin 
der Kruppstraße interniert. Offizieller 
Wortlaut: Gefahrverhütung. D.n. allein 
unser Auftreten als Gruppe reicht mitt- 
lerweile aus, uns fernab der Demo von 
der Straße ‘weg gefangenzunehmen. 
Das ist unseres Wissens nach daserste 
Mal in Berlin. 

Wir sind hier willkürlichen Schikanen 
ausgesetzt. Keiner kann einen Anwalt 
verständigen, die meisten mußten sich 
nackt ausziehen zur Leibesvisitation, 3 
Italiener dürfen ihre Botschaft nicht an- 
rufen, 2 Frauen sind in der Zellezusam- 
mengebrochen, obwohl schon Stunden 
vorher ein Arzt verlangt wurde. Alserste 
Gegenmaßnahme traten wir mit Regips 
zugenageite Zwischentüren von vier 
großen Zellen ein, und praktizierten Zu- 
sammenlegung, d.h. 80 Männer und 
Frauen auf einer Zelle, und eine Kli- 
maanlage installiert. 


Lie Lemo war erlaubt, trotzdem sitzen 
wir her. D.h. faktisch: Ausnahmezu- 
stand, Militärdiktaturenpraktiken imNa- 
men des „Rechtsstaates“, Freiheitsbe- 
raubung zur Sicherung von „Berlin als 
Symbol für Freiheit der ganzen Weit“ 
(Zitat Haig). Dieses Vorgehen hat eine 
neue Qualität. Es ist nicht etwa eine 
Überreaktion der Polizei, sondern hat 
geradein dieser Situation undzudiesem 
Anlaß selne besondere Bedeutung. 
Haig als Repräsentant des aggressiv- 
sten und menschenverachtendsten Sy- 
stems der Gegenwart ist nach Berlin 
gekommen, um derdie bröckelndeMas- 
seneuphorie für die US-Politik (siehe 
noch Kennedy-Besuch) gegen alle 
Kriegsgegner und Friedensbewegun- 
gen wieder zu beleben. US-Imperialis- 
mus, NATO-Aufrüstung, Kriegstreibe- 
rei sind die wichtigsten Stützpfeiler die- 
ser Politik. Das gilt genausofür dieBRD 
als Waffenarsenal und wichtigster Ver- 
bündeter der USA. Wenn wir an diesem 
Punkt angreifen, und unseren Protest 
‚gegen ihren mehrfachen Oberkill aufdie 
Straßen tragen, treffen wir ihre Machtim 
Kern. Das wissen die Herrscnengenuna 
sie werden ihre Macht mit allen Mitteln 


verteidigen. Dazu zählen inoffizieller 
Ausnahmezustand, Freiheitsberau- 
bung, Sicherheitsstufe I (Scharfschüt- 
zen schützen Volksvertreter vor dem 
Volk), wie heute in Berlin. Daß sie es 
nötig haben, diese Mitteleinzusetzen, ist 
aber auch Ausdruck der Stärke der Be- 
wegung (ca. 80tausend auf den Stra- 
Ben), die wir heute nur aus dem Knast 
verfolgen können. Der Bruch der 
Schönwetterdemokratie hat längst 
stattgefunden, und findet hier bei uns in 
jeder eingesperrten Minute statt. Wir 
wergen der Gewalt, die auf uns eın 
schlägt, mit unseren Mitteln zu begeg- 
nen wissen. Diesmal sind wir lahmge= 
legt, das nächste mal sind wir dabei. Di 
neue Vorkriegsgeneration wird nii 
mehr hinnehmen. 

Fortsetzung: heute nacht um 3 Uhrsind 
dieletzten vonunsim Grunewaldausge- 
setzt worden. Die Frauen wurden ein- 
zein in Außenbezirken aus den Wanneft 
geworfen, alle Typen wurden erken- 
nungsdienstlich behandelt und erhiel- 
ten Anzeige wegen Gefangenenmeute= 
rei und Sachbeschädigung. Wirwerder, 
geschlossen Gegenanzeige wegen Nö- 
tigung und Freiheitsberaubung stellen. 


Überfall I 


Koloniestraße - 
Faschos und 
kein Ende 


Die Mieter und Besetzer der 
Koloniestr. 30 kommen ein- 
fach nicht zur Ruhe. Psycho- 
terror und handfeste Angriffe 
von jungen Faschos nehmen 
kein Ende. Erst Freitag, den 
11.9. war wieder ein Angriff 
zu vermelden. 

Einige Mieter der Koloniestr. 
30 saßen auf dem Hof, als eine 
volle Bierflasche auf eine Frau 
gezielt geworfen wurde. Zum 
Glück ging das Geschoß dane- 
ben. Kaum vom Schreck er- 
holt, schmissen die Jugendli- 
chen aus dem Nachbarhaus 
(Koloniestr. 31) eine weitere 
Flasche ins Treppenhaus. 
Durch das Küicherfenster einer 
älteren Mieterin, wurde eine 
dritte geworfen — Glasbruch. 

Kurze Zeit später bauten 
sich die Faschos mit 18 Mann 
knüppelschwingend vor dem 
Eingang des besetzten Hauses 
auf. Drohungen wurden gegen- 
über den Hausbesetzern und 
den Mietern ausgestoßen. Als 
kurze Zeit später die herbeige- 
rufene Polizei mit einem Strei- 
fenwagen und einer Wanne 
vorführ, waren die Faschos 
verschwunden. Die Polizisten 
nahmen eine Anzeige entge- 
gen, rückten achselzuckend ab 
und ließen die genervten und 
bedrohten Mieter und Besetzer 
zurück. 

Einer der jugendlichen Ran- 
dalierer, der in der Koloniestr. 
31 wohnt, hat nun aufgrund ei- 
ner Unterschriftensammlung 
der Mieter beider Häuser, eine 
Wohnungskündigung des Ver- 
mieters zum 28.9.1981 bekom- 
men. 

Mit der erneuten Drohung: 
sIch werde mich an die Mieter 
und Besetzer in jeder Form rä- 
chen«, müssen nun die Bewoh- 
ner tagtäglich mit neuen Über- 
griffen rechnen, Eine Mieterin: 
»Als die Besetzer kamen, wur- 
de es sehr ruhig und schön 
hier. Wir arbeiteten und rede- 
ten zusammen. Seitdem aber 
ständig diese Übergriffe von 
den Leuten gemacht werden, 
sind wir alle genervt und haben 
große Angst.« 


10... 


Überfall IT 


Ted’s und die 
Besetzerpost 


Nichit gerade freundlich ist das 
Verhältnis von jugendlichen 
Teds der »Besetzer-Post« ge- 


genüber. Zumindest machte ei- | 


me westdeutsche Besucherin 
diese Erfahrung am Samstag, 


12.9., gegen 22.0 Uhr in der ® 


U-Bahn, als ihr im Lesen die 
BP aus der Hand gerissen wur- 
de. Erschreckt mußte sie zuse- 
hen, wie ein paar Teds die Zei- 
tung zerfetzten und dabei 


B.l. besetzt 
Laubengrund- 
stück 


250 000 Unterschriften ge- 
gen die Betonierung des Wal- 
des haben sie schon. Eine 
Demo durch Tegel, die 2. 
nach 1945 auch schon, folg- 
te jetzt die Besetzung eines 
Grundstücks 


Tegel hat so einiges, das es be- 
kannt gemacht hat: den Tege- 
ler See, das Tegeler Gefängnis, 
das Tegeler Fließ, ein Schloß 
und eine Sage, nach der es hier 
spuken soll. Daß die Geister in 
Tegel wieder aufgetaucht sind, 
darauf will die Bürgerinitiati- 
ver mit Ihrer Hütte aufmerk- 
sam machen. Beton und Se- 
natspolitik, die eine Geisterau- 
tobahn durch den Tegeler 
Wald legen will, lassen Düste- 
res ahnen, Eine Geisterauto- 
bahn, weil selbst Senatsrech- 
nungen von 5000 Autos pro 
Tag ausgehen und der Transit- 
verkehr über -Staaaken um 25 
% zurückgegangen ist. Durch 
Beton vernichtet wäre nicht 
nur ein Teil des Tegeler Wal- 
des, dem der Senat in einem 
Gutachen „außerordentlich al- 
ten und wert: 
stand” bescheii 
ler Fließ soll das längste Natur- 
schutzgebiet seiner Art in 
Norddeutschland sein.) 

Die Bürgerinitiative schreibt in 
einem Flugblatt: "Berliner 
Bürger wehren sich gegen einen 
CDU-Senat, der ""Steine’” 


schrien: 
zer«. Da man der BP-Leserin 
nicht zutraute, eine Hausbeset- 
zerin zu sein, wurde siein Ruhe 


2 zunächst, Instandhaltungsmaßnahmen durchgeführt 


{ standsetzungs- 


schmeılst (Beton ist erst flüssig von Berlinern, Was für ein 
und dann hart — manche be- 
haupten es brennt nicht) gegen 
25.000 schriftliche Einwände 2??? 


gelassen. Aus der Diskussion 
der Teds untereinander ging 
hervor, Hausbesetzer würde 
man erkennen. 


»Scheiß Hausbeset- 


NEUBESETZUNG in der Friesenstraße 12 in K 61, 
gegenüber der 'Bullenburg’ am 10. September 
1981 

Wir haben dieses Haus, diese Wohnung besetzt, weil 

]. wir keine Wohnung hatten, bzw. uns gekündigt 
worden war, 

2. der neue Senat die gleiche verfehlte Wohnung- 
spolitik betreibt wie der alte (Genehmigung von 32 
Luxusmodernisierungen nach $ 17) u.a. auch in der 
Friesenstraße 12. 

Die einzigen, die wirksam etwas gegen Wohnungs- 
leerstand getan haben, waren uns sind die Besetzer. 
Wir meinen, der Senat sollte sich zunächst um die ca. 
450 noch leerstehenden Häuser kümmern. 

jetzt sollen hier in der Friesenstraße, angeblich und 


werden. Erfahrungen aus anderen Häusern haben ge- 
zeigt, daß durch diese Maßnahmen regelmäßig min- 
destens die Hälfte der Mieter auszieht, weil sie das 
„‚herumgesetzt’’ werden von Wohnung zu Wohnung 
nicht aushalten. dadurch hat die Vogel & Braun 
Gruppe dann freie bahn zur Luxusmodernisierung. 
Wir haben nichts gegen Instandhaltung; wenn diese 
allerdings als Deckmantel benutzt wird, um Luxus- 
modernisierungen gegen die Mieter und ohne (die ge- 
setzlich vorgeschriebene) Anhörung durchzu- 
drücken, dann wehren wir uns (gemeinsam mit den 
Mietern). 
Wir stellen uns hinter die Forderung der Mieter, die 
eine rechtsverbindliche Erklärung von Vogel & Braun \ 
verlangen, daß Modernisierungsmaßnahmen nur im 
Einvernehmen mit den Mietern durchgeführt werden 
können, 
Der Verbleib in der Wohnung, auch während der In- \ 
bzw. Modernisierungsmaßnahmen 3% 
muß ermöglciht werden. Mieter (und Besetzer) sind 
kein Stückgut. 
Wir haben die Wohnung auch deshalb besetzt, weil % 
wir von vornherein verhindern wollen, daß Mieter im » 
wahrsten Sinne des Wortes verschoben werden. 
Aug gute Nachbarschaft und daß uns Besuche wie 
letzte Nacht (erste Durchsuchung) erspart bleiben. % 
Die Besetzer der „Schönen Aussicht’' > 


Spuk in Tegel, wenn die 25 000 
mit Steinen zurückschmeißen 


Rock wat 


, Am Brunnen- 
platz im Wed- 


ding KR 


Das Rockereignis des Jahres im 
Wedding fand letzten Samstag 
statt. Umsonst und draußen 
mit Bier, Pizza, Saft, Bücherti- 
schen und Zeitungsverkauf, 
mit Stellwänden zur Asylanten- 
frage und zu Instandbesetzun- 
gen, war einiges am Rande auf- 
geboten, um allen Besuchern 
etwas zu beiten. Die Haptsache 
war natürlich die Pank- und 
New-Wave Musik. Fury und 
die Abdecker (sie bekamen die 
meisten »Aufhören»-Rufe), 
Abwärts (da ging’s denn auf- 
wärts, es wurde sogar getanzt), 
CCCP, Slime und zum Schluß 
die Soldiers of-Fortune’ (hof- 
fentlich helfen die uns auch 
beim anstehenden Räumung- 


stango), sorgten für recht 
knackige Musik. »Deutsch- 
land, Deutschland, alles ist 


vorbei« bei dieser Musike be- 
stimmt. Keine Romantik, Ge- 
fühl und Härte. Letzteres über- 
wog bei weitem. Das warme 
Weiter dürfte wohl an die 
2.000 Zocker, Punker, Al- 
trocker angelockt haben. Als 
ein Hausbeseizer auf der Büh- 
ne versuchte zu erklären, wa- 


12,0. 


rum das Festival im Rahmen 
von TU WAT veranstaltet 
wurde, empörten sich einige 
Musikcracks: »Halt die Fresse, 
wir wollen Musik hören.« So 
schnell ist also das Gespenst 
der Räumungen vergessen. 
Konsum. Allemal; denn auch 
unterm Strich blieb nicht viel. 
Die Organisatoren wollten die 
Überschüsse des Spektakels 
den Knackies zur Verfügung 
stellen. Viel war es leider nicht, 
was zusammen kam. Zu den 
Zaungästen des Festes gehör- 
ten auch Tamilen des benach- 
barten „‚Bullenklosters’’. Sie 


tanzten zu den wilden Ryth- 
men der Rockmusik oder be- 
obachteten nur, was diese Ber- 
liner so treiben. 


extra 


ANNNNNNNN UNNA 


i: Smoke-in auf 
R dem Henry- 
Törner-Platz 


Spät aber reichlich sammelte 
sich der Kreis der „‚Freunde des 
Henry-Törner-Platzes” am# 
letzten Freitag, um dortselbst 
ein Smoke-in abzuhalten. Ob- 
wohl etwas kühl, wurde der 
Abend dann doch noch schön, 
vor allem nachts. Dazu verhalf 
ein Lagerfeuer und die Darbie- 
tungen einiger Laienkünstler, 
die sich durchaus wohl an das 
Motto der Zusmmenkunft ge- 
halten hatten. Musiker hätten 
allerdings mehr dabei sein kön- 
nen. Kurz bevor die Bürgerstei- 
ge hochgeklappt wurden, be- 
kam der Platz dann seinen neu- 
en Namen: „Henry-Törner- 
Platz’’. Er lebe hoch! 


S x Tanz wat 
EI) Im SO 36-Kiez 
„Im Sı 


Zum Tanz im Kiez spielte man 
am Samstag in der Cuvrystraße 
auf. Da tummelte sich alt und 
jung zu heißen Rhythmen auf 
dem Pflaster. Auch an allem 
sonstigen drum und dran be- 
stätigte sich wieder einmal; 
„Zu Hause feiert sichs immer 
noch am besten’ 


HAMANN NENEEUNNN 
Spiel wat 
Villa Lotta, Z 37 


Von Besetzern — über Besetzer 
— für Besetzer: Theater im 
Grünen, Theater in Zehlen- 
dorf, Theater aus der Lima- 
straße. „‚Vergiß es” nennt sich 
die Gruppe, die hier bei Freun- 
den in der Vill Lotta spielt, 
meint das aber nicht so. 

— Ta 


Bau wat 
Im Fraenkel Kiez 


Der Anfang eines Abenteuer- 
spielplatzes am Fraenkelufer 6 
in K 36 ist ein Ergebnis von Tu- 
Wat. Davon könnte es noch 
viel mehr geben. Und beim 
= Bauen sind natürlich die Kids 
ganz vorn: Die Alten helfen 


Tu markt 
In der Wrangelstraße 


Wie auf einem türkischen Ba- 
zar gehts hier zu — Tuwat- 
jahrmarkt in KA 36. Und voll 
ist es. Überhaupt scheint die 
Zahl der Tuwattis nach und 
nach zuzunehmen. Dafür sinkt 
die der Veranstaltungen. So 
kommt alles ins Lot: Es war ja 
doch ein bißchen viel gewesen 
am Anfang ... 


ger 


Sauf wat 


Allüberall 


Überall floß es reichlich in die- 
ser Tuwat-Woche, das kühle 
Naß aus Flasche, Dose oder 
Faß. Daran konnten auch die 
düsteren Einschätzungen 
nichts ändern, die in den Tagen 
vor dem Auftauchen Haigs 
kursierten: Die Stimmung blieb 
hoffnungsvoll aber nicht ernst. 


ei 
RL 


Snack wat 


Am Leopoldplatz 


Im Wedding hat man das ja eh 
im Kopf: Daß unsere Aktionen 
auch immer noch vermittelt 
werden müssen. Drum wird 
hier die Kusnt des Gesprächs 
auf der Straße groß geschrie- 
ben. Und man weiß den Wert 
der „‚Besetzerpost' zu. schät- 
zen, wenn man, wie hier vorm 
„‚Karstadt”' offensiv in die Öf- 
fentlichkeit geht. 


_ Tagebuch 


Samstag, 5.9. 


Da es zur Zeit in puncto 
Räumungen und Durchsu- 
chungen ruhig ist und TU- 
WAT läuft, fang ich end- 
lich mal an im Haus in- 
standzusetzen. Tapeten ab, 
Wand durchbrechen (so- 
gen, Vergrößerungsdurch- 
bruch, im Unterschied zum 
totalen Durchbruch) und 
dann reißen wir zu dritt 
noch ’ne Kochmaschine ab. 
Macht echt Spaß, die Ein- 
zelteile aufzugeben, wer 
weiß ob nicht später mal... 


Sonntag, 6.9. 


Bin von gestern noch ziem- 
lich erledigt. So um 11.00 
Uhr gibt’s Frühstück mit 
der dritten »Garnitur«. Die 
erste sitzt schon im Garten, 
die zweite sitzt rum und 
liest die Sonntagzeitungen. 
Danach fahre ich mit dem 
Rad los, die Wäsche für's 
Haus waschen. Ätzender 
Job, vor allem, wenn kein 
Mensch mitkommt — das 
Bockprinzip hält sie alle zu- 
rück. Abends hocken fast 
alle vor der Glotze. 


Montag, 7.9. 

Weiter instandsetzen. Wir 
klopfen Wände auf und se- 
hen aus wie potentielle 
Sireeifighter: _Sturzhelm, 
Schutzbrille, Lederjacke. 


Dienstag, 8.9. 


Das ’Cafe Minimalkonsens‘ 
hat Premiere, lang genug 
hat’s ja gedauert. Zur Ein- 
weihung spielt das hausei- 
gene Theater und später, 
nachdem die Polizei natür- 
lich auch auf der Bildfläche 
auftauchen mußte, gibt's 
noch Pantomime, 


Mittwoch, 9.9. 


Alltag im besetzten Haus — 
wie anderswo auch. Ab- 
wasch, Krach um Dreck, 
am Montag auf dem Ple- 
num wurden mal wieder 
Arbeitspläne eingeführt, 
aber es hat sich wohl keiner 
eingetragen bis jetzt. Brief 
von „‚meinem’ Knacki. 


post 14 


Problem-Klaus aus Wessi- 
land ist wieder aufgetaucht. 
Er will gerne bei uns woh- 
nen, sieht nicht ein, daß wir 
nicht wollen. Es ist ein gro- 
Ser Zwiespalt mit solchen 
Leuten, aber wir haben 
auch nur begrenzte Mög- 
lichkeiten. Irgendwann ist 
die Butze voll, irgendwann 
wird der Nerv zu groß. Die 
Schwierigkeit der besetzten 
Häuser, als soziale Anzie- 
hungspunkte. 


Donnerstag, 10.9. 


Erste Besucher für die Anti- 
Haig-Demo trudeln ein. Ich 
habe heute keine Lust zu 
nichts, auch nicht abends 
mit in den Film „Die Alp- 
traumfrau” zu gehen (ich 
bin ja selber ein, das genügt 
mir). Die Zuhausegebliebe- 
nen lesen Asterix oder kno- 
ten Armbändchen, 


Freitag, 11.9. 


Französische und deutsche 
Gymnasiasten besuchen uns 
mit ihren Paukern. Sir Fe- 
stus, (Mr. Immeraktiv), 
hält einen Vortrag über die 
Instandbesetzungen und 
über die Bewegung.. Hinter- 
her Diskussionen. Eine 
Lehrerin ist ’nen bißchen 
‚progressiver drauf als ihre 
Schüler. Bevor sie gehen, 
noch der obligatorische 
Rundgang durchs Haus. 
Ganz begeistert sind sie von 
Reiner’s Samt-und-Seide- 
Zimmer. 


Samstag, 12.9. 


Ein bißchen Wand verput- 
zen, dann los zum Brunnen- 
platz, Punk-Open-Air-Fete. 
Ich ärgere mich fürchterlich 
über einige Punkies, die den 
Ronnie nicht ausreden las- 
sen. Er will eine Durchsage 


machen, wegen den bevor- 
stehenden Räumungen, 
aber sie sind zum Teil zu 
breit, um zu checken, was 
los ist. Musik ey, Musik. 
Fuck! Ich gehe, mache heu- 
te abend Urlaub von der 
Besetzerei, gehe mal wieder 
Jemand „‚auswärts’’ besu- 
chen. Ich komme auf die 
dumme Idee, mit dem Rad 
zu fahren. Samstagab end, 
schlimmer als die „Rush 
Hour”*. Gedanken an 


’Ökotopia’**, wo es nur 
noch Fahrräder und Elek- 
troautos gibt 


und keine 


Wohnklos mehr. Eh, heute 
weiß ich noch nicht, daß 
morgen auf der Demo einer 
von uns gegriffen wird und 
nicht mehr rauskommt. Tu- 
wat, tu du war, ich tu auch 
wat — fun wir wat gegen 
Mauern, gegen Repression , 
für unsere Ideen. 

Hühnchen 


* Berufsverkehr 

** Utopisch-realistischer Roman 
von E. Callenbach, der eine be- 
freite Gesellschaft um 2000 in 
den USA beschreibt. Sehr Ie- 
‚senswert! 


Zum ersten Mal hatten wir von 
Tuwat was durch die Flugblatt- 
aktion mitbekommen, die auch 
uns im Wald erreicht hatte. 
Das Flugblatt wurae halt zur 
Kenntnis genommen. Gedan- 
ken über einen Tuwat-Besuch 
hatten wir uns aber nicht ge- 
macht, da wir selber wegen der 
Räumungsgerüchte ins Schleu- 
dern kamen. Mit der Zeit hat 
sich dann ergeben, .daß sich ei- 
ne Gruppe von 3 Leuten, die 
normalerweise Straßenmusik 
in Frankfurt für das Wider- 
standsdorf machten, entschlos- 
sen hatten, zu Tuwat zu fah- 
ren, um hier Musik zu machen. 
Irgendwann kurz vor Tuwat 
Beginn waren’s dann plötzlich 
10-15 Leute, die vorhatten, 


1: a: 


nach Berlin zu fahren. So rich- 
tig konkretisiert hatte sich das 
dann aber erst, als sich einer 
um einen Raum (Flöz) geküm- 
mert hatte, um. dort eine Ver- 
anstaltung zu machen. So ca. | 
1/2 Wochen vor der geplanten 
Veranstaltung sind wir dann 
nach Berlin getrampt. Die Tage 
füllten wir hauptsächlich da- 
mit, indem wir mittags mit bis 
zu 10 Leuten loszogen, um ir- 
gendwo Musik und einen Info- 
stand zu machen. Übelste Er- 
fahrungen hatten wir eigentlich 
nur in der Wilmersdorfer Str. 
(Fußgängerzone), wo wir uns 
mit Anmachen üblicher Art 
(Waschen, Friseur, Moskau, 
Arbeiten) auseinandersetzen 
mußten. Gewöhnt waren wir 


das ja schon, aber nervig ist’s 
trotzdem immer wieder. So 
richtig Spaß gemacht hat es uns 
dann in Tegel, wo wir ebenfalls 
in einer Fußgängerzone spiel- 
ten. Erstens war’s dort viel ru- 
higer, die Hektik war nicht so 
groß, und die Anmachen nah- 
men auch rapide ab. Es kam zu 
vielen Inhaltlichen Auseinan- 
dersetzungen, vor allem auch 
mit älteren Bürgern. Über- 
haupt hat uns die Aufgeschlos- 
senheit gegenüber solchen 
Wahnsinnsprojekten wie die 
Startbahn West überrascht. 
Wir hatten das Gefühl, daß 
speziell bei den älteren die Of- 
fenheit wesentlich größer ist als 
in anderen Großstädten. Viel- 
leicht ist das aber auch nur eine 
Tegel-spezifisches Phänomen, 
da der Tegeler Flughafen nah 
ist und sie außerdem noch die 
Autobahn-Trasse nach Ham- 
burg auf dem Hals haben. Ein 
gewisses Vorwissen war oft 
schon da, jedenfalls wußten 
die meisten, daß die Startbahn 
West was mit dem Frankfurter 
Flughafen zu tun hat, und daß 
es deswegen in Hessen ein 
Volksbegehren gibt. Jedoch 
haben wir oft starke Resigna- 
tion zu spüren bekommen, „‚da 
könne man ja doch nichts ge- 
gen machen”, und „die ma- 
chen ja doch, was sie wollen””, 
und es kostete einige Überzeu- 
gungskraft, bis wir ihnen klar- 
machen konnten, daß man 
eben doch was dagegen ma- 
chen kann. Überhaupt scheint 


4 ” 
nen 
‚A Komet alle caus 


1981 


es in Bezug auf die Autobahn- 
trasse das Hauptproblem zu 
sein, ihnen die Angst vor der 
Obrigkeit zu nehmen und das 
Unterwürfigkeitsdenken ge- 
genüber einer gewählten Auto- 
rität abzubauen. Denn dagegen 
sind viele. 

Am Sonntag, dem 6.9. hat- 
ten wir dann unsere 1. Veran- 
staltung im Flöz. Anwesend: 
15 Dorfbewohner, ein paar 
Leute aus dem Rhein-Main- 
Gebiet, die schon informiert 
waren und eine paar (10) Gä- 
ste. Vieileicht lag es daran, daß 
die Veranstaltung nur in der 
Taz und im Tuwat-Programm 
angekündigt war und wir weni- 
ge bis keine Plakate aufge- 
hängt hatte, auf jeden Fall war 
die Enttäuschung einigen von 
uns im Gesicht abzulesen. Wir 


alte 
„ms Nötiemdort „ 
Meat rat. 


30 000 Bäume oder 1 Startbahn? 
Bei der Platzbesetzung am 3. Mai 


haben dann 2 Filme gezeigt 
und Infos von der Geschichte 
des Widerstands bis zum Dor- 
fanbau gebracht. Diskussionen 
liefen hauptsächlich zwischen 
den informierten Gästen aus 
dem Rhein-Main-Gebiet und 
uns ab, wobei Diskussion ei- 
gentlich schon übertrieben ist. 
Meistens kamen wir über eine 
gegenseitige Zustimmung nicht 
hinaus. Diskussionen kamen 
nur bei der Einschätzung des 
Volksbegehrens zustande. Op- 
timisten und Pessimisten hat. 
ten die Möglichkeit, ihre Ein 
schätzung zum Ablauf loszu- 
werden, ansonsten reichten wir 
uns die Hände. Die Veranstal- 
tung in der Limastr. war, ob- 
wohl ebenfalls angekündigt, 
ein reines internes Hausfest. 
Ablauf s.o. Hinzu kamen er- 
freulicherweise eine Erfah- 
rungsaustausch von Hausbe- 
setzern und Platzbesetzern und 
jede Menge Versprechungen, 
mal bei uns im Dorf vorbeizu- 
schauen. Hier kam auch der 
Vorschlag, irgendwas zu orga- 
nisieren, wenn bei uns geräumt 
wird. Also.da gibt es wie immer 


2 Möglichkeiten. 1. Ihr kommt 
zu uns. Das lohnt sich in jedem 
Falle, weil die Räumung des 
Dorfes und das Abholzen einer 
4 km langen Schneise sich be- 
stimmt über mehrere Wochen 
hinziehen wird. Selbst die Räu- 
mung könnte sich über mehre- 
re Tage hinziehenl weil wir 
mindestens 10-15 Tausend am 
’Tag X’ erwarten. 

2. Ihr versucht hier in Berlin 
was auf die Beine zu stellen, 
Wenn bei uns im Dorf und in 
jeder Stadt was läuft, dann 
werden die da oben (vielleicht) 
endlich mal kapieren, das Wi- 
derstand nicht nur von einer 
"Minderheit‘ aus dem 
Flughafen-Umland geleistet 
wird. Da gibt es natürlich noch 
die 3. Möglichkeit, daß ihr bei- 
des macht. Erst hier in Berlin 
eine Demo (oder zwei) und 
dann im Konvoi nach Frank- 
furt. 

Das nächste Mal etwas mehr 
über uns und wie so der Wider- 
stand bis jetzt geplant ist. 

Es grüßen euch voller Hoff- 
nung und mit großer Erwar- 
tung 

die Dorfbewohner 


Dokumente des Widerstands 


‘Gegen die geplante Startbahn-West als Erweiterung des Frankfurter Flug- 


hafens in Mörfelden-Walldorf formiert sich seit 


Widerstand. 


inem knappen Jahr der 


Neben Demonstrationen, Gegengutachten und reger Öffentichkeits- 


‚arbeit haben die Gegner der Startbahn-West auf v . 

drohten Waldstück ein Hüttendorf errichtet. ee es 
Die Hüttendörfler haben acht verschiedene Postkarten vom Wider- 

'stand vor Ort und einen Aufkleber angefertigt. 

Postkarten für 0,50 DM und Aufkleber für 2 DM sind zuzüglich 0,80 DM 

Porto auf das Postscheckkonto M. Fayerabend, Postscheckamt Frankfurt 


‚am Main, Nr. 1952 77-607, erhältlich. 
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Termine 
AANNNNNNNNNNNNNNNNNNNEN 


> 


Amüsement 


Samstag, 19.9. 
Theater 
10.00 Uhr Künstlertreffen in der 
Spandauer Altstadt 
Fäscht 
nachmittags Straßenfest in der Lie. 
benwalderstr. Wedding (Verkehrs 
beruhigung) 
Ausstellung 
Eröffnung der Instandbesetzer Foto: 
‚Ausstellung von Wolfgang Krolow, 
Kuckuck, Anhaiterstr. 7 


Instandbegrünung 
12.00 Uhr Die Brauerei wird grün! 
Begrünung im Kulturzentrum Zeh. 
lendorf, Anhaltinerstr. 


(TUWAT)Fest 
18.00 Uhr Charlottenburger Kiez 
fest in der Dankelmann/ 
Knobelsdorferstr. 

15.00 Uhr Straßenfest 


Lieben- 
walderstr., Wedding 


in der 


Konzert 
17.00 
Oranien- 
platz in Kreuzberg 36 

Reggae 

im Mehringhoftheater Gneisenaustr. 
2 „Sanaba - Reggae” aus Gambia. 
+Westafrika 


Theater 

20.00 Uhr Polit-Reveue „Schmidt 
und Co“, Kuckuck 

Lesung 

20.00 Uhr Chistel Guhde liest eige: 
ne Texte „Auf Höfen zu heulen” 
Kuckuck 

Disco 

21 Uhr Disco oder so, Frauencafe 
Jagowstr. 1 


Rockkonzert am 


Uhr 


Sonntag 20.9. 
Fest 


15.00 Uhr Straßenfest in der Blu- 


menthalstr, in Schöneberg 

14.00 Uhr Am Richardplatz findet 
ein großes Straßentest statt 
Musik 
19.30 Uhr „‚Hammerfest” 
WAT 

EUR ‚Anhalterstr. 7 


iim 
20.30 Uhr „Ich bin ein Autarkist"” 
Kukuck Anhalterstr. 7 


ESS SSERSUER EEE 2 2 2 20202022722 


Info Läden 


Neukölln: Reuterstr. 45 


KAHN 


16 vo« 


für TU- 


Infozentrale 
im MIELERAdEN. in der 


Waldemarstr. 29 
65 1252. Anlaufstelle fü) 
Kontakte 


Mittwoch 23.9. 
Widerstand 
19.00 Uhr Dias über Absanieren 
und Diskussion Wilsenackerstr 15 
19.00 Uhr „Startbahnwest Wider- 
stand im Hüttendorf” Dias und Dis- 
kussion und Musik, Kukuck Anhäl 
terstr. 7 
Knast 
20.30 Uhr im Cafe Minimalkonsens 
Videofilm über Kriminalisterung 


Donnerstag 24.9. 
Film 
20.00 Uhr in der Limastr. 29 Zeh 
lendorf Filmvortührung 
Samstag 26.9. 


Punk 5 
20.00 Uhr „‚Konsumterror” und So: 
lent Grau, Kukuck Anhalterstr. 7 


lm 
20.30 + 23.00 Uhr Der vergesse- 
ne Krug 


AÄktsch’n 


Samstag, 19.9. 
TUWAT 
15.00 Uhr spontane Diskussion, 
Teestube Kaiserin Auausta-Str 


Sonntag 20.9. 
Fahrraddemo 
10.00 Uhr Frauencafe Jagowstr. 
Frühstück anschl. Fahrraddemo 
Jagowstr. 12 


| VERLOREN-GEFUNDEN 
In der Dresdnerstr. 16 (TUWATinfo-La- 
Ge- 


WESSILAND. Schaut nal vorbeil 


Kreuzberg 61: Cafe Grautscho Willibald-Alexis-Str. 42 
Schöneberg: Blumenthalstr. 15, Tel 261 79 95 


Wedding: Cafe Barrikade, Buttmannstr., Tel 46 43 44 
Charlottenburg: Danckelmannstr. 44, Tel 322 55 52 
"Zehlendorf: Villa Muthesius, Limastr. 29 

Kreuzberg 36: Dresdner Str. 16 

Infozentrale: Waldemarstr. 29, Tel 65 12 52 


NN 


19. bis 26. 


A 


sonntag 20.9. 
Knobelsdorferstr. 


September 81 


Raäumungsdemo 


in der 


Schlußkundgebung am 
Winterfeldplatz 


TUWAT Frühstück 
Jeden Morgen Frühstück 
Knobelsdorfstr. 42 


über jeden, der 
Komm Zungen sind witinder Ebert, 
in Bärlin Insere 
‚Schöneberg. pe 


Kiezküchen 


‚Jeden Tag billigen Eintopf von 12-19 
Uhr im Laden der Nehringstr. 34 


samstag und Sonntag gibt es warmes. 


Essen von 16.00 Uhr-19.00 Uhr im 
Spektrum Mehringhof. Jeden Freitaga 
bend Kiezküche im Cafe Blockschock, 
Mariannenstr. 48. Kiezküche im Cafe 
Schlünfer in der Waldemarstr. 36 


TUWAT In una an oen Häusern 
‚An alle besetzten Häuser, die während 
des T.W. Spektakels In Ihren Häusern 
mit Leuten zusammenarbeiten und 
wohnen wollen, die handwerklich was 
drauf haben: 


Wir wollen ein Arbeits- Wohn- Festlel- 
en elc. Happening or" ınisleren, wobei 
‚der Schwerpunkt sun Hilfe zur Selbs- 
tnitfe' liegen soll. Wer also handwerkii- 
‚che Hille brauchen könnte, bzw. diese 
anbieten kann, und mit den Leuten (die 


Wir versuchens so zu organisieren, daß 
er ein Trafien. aller Handwerker‘ = 


!aufstelie für Schöneberg sind. Termin 
wird noch bekanntgegeben. 
B52 = 216 78 30 


TUWAT tür Robinson Cnunoe: 


‚Suchstelle /Fundbüro 
Im Kuckuck, für Leute, die sich verloren. 
haben, sich treffen oder wiederfinden 
wollen! Es gibt ne Liste und was 
‚dabei hellen soll. (Anhalteratr. 7) 


DerGesundheitsiaden Berlin 3 
HUrTUWAT Gäste aus Aller Weit kosten“ 
YBliie & med. Beratung! 


ae im Mehringhof ( 1) von 
Uhr, Gneisenaustr. 2, 1.61, 2699 


Tempelhofer 
Blätterrauschen 
Initiativen 

Es tut sich was im kulturell ver 
ödeten Tempelhof. Der Jugendpo- 
litische Pressedienst, Paper Press, 
Tempelhofer Ratgeber und Tem- 
pelhof Konkret veranstalten in 
Zusammenarbeit mit der Fabrik 
für Kultur, Sport und Handwerk 
auf dem Ufa-Gelände ein großes 
Herbstfest. 

Auf der Kippe vom Sommer 
zum Herbst, in der längsten Nacht 
des Jahres“, am Samstag, dem 26. 
September, steigt das, was die Or- 


ganisatoren „Ternpelhofer Blätter- 
rauschen‘ genannt haben. 


Ab 14 Uhr geht's los mit In- 
formations- und Verkaufsständen 
‚der Tempelhofer Bürger- und Ba- 
sisinitiativen, Gleichzeitig wird ein 
vielfältiges Kulturprogramm ange- 
boten; ein Trödelstand wartet auf 
Interessenten; für die Kinder ste- 
hen ein Kletterberg und Tiere aus 
dem Fabrik Circus bereit, Fahr- 
radwerkstatt und Bio-Bäckerei 
der Fabrik-Kommune sind geöff- 
net. 

Am Abend warten im Kino- 
Saal die Rockgruppen „Duulwald‘“ 
und ‚„2“ auf, parallel dazu läuft 
im Zirkussaal ein huntes Pro- 
gramm mit Gauklern und Panto- 
mimen, 


Tempelhofer _ Blätterrauschen, 
Herbstfest der Tempelho 


wu4 Bahnhet Ah 


Viktoriastraße 
steinstraße). 


Möllentordamm im Kolk 


Unterstützer packten nicht mit an 
Auf Wunsch der Hausbesetzer des Hauses Möllentordamm 2ist die Infor- 
mationsstelle der Jungsozialisten im gleichen Haus aufgegeben worden. Die 
Spandauer SPD, deren Nachwuchsorganisation die Jungsozialisten sind, 
bedauert, daß die Besetzer leerstehender Häuser im Kolk bewußt jeden Kon- 
takt auch zu Gruppen abbrechen, die die politisch verantwortbaren Zieleder 
Hausbesetzerbewegung verwirklichen wollen, schreibt die SPD dazu iu ei- 


ner Erklärung. 


„Die Hausbesetzer im Kolk begeben 
sich willentlich ins gesellschaftliche Ab- 
seits und suchen offensichtlich nicht nur 
den Konflikt mit den staatlichen Institu- 
tionen sondern auch die Auseinander- 
setzung mit den Bewohnern des Kolks, 
die gegen diese Kaputtbesetzer mehr als 
200 Unterschriften gesammelt haben", 
heißt es in der SPD-Erkläru: 
ten, „als richtungsweisender Schritt zur 
Beendigung unverantwortlichen Leer- 
ständes von Wohnraum erweisen". 

In einem Flugblatt der SPD-Spandau 
fordern die Sozialdemokraten, daß auch 
in Spandau die „Berliner Linie der Ver- 
nunft” befolgt werden muß, da nursagı 
waltsanıe Auseinandersetzungen ve 
mieden werden könnten. Mit Krawallen 
aber sei niemandem gedient, betont die 
SPD. Die Spandauer Sozialdemokraten 
geben zu, daß während der Zeit ihrer Re- 
gierungsverantwortung wohnungsp: 
litische Mißstände entstanden sing. dir 
sie nun bedaure. 

Die Spandauer Jusos haben auf den 
Abbruch der Beziehungen durch die Be- 
setzer mit der Gründung einer „Gesell- 
schaft zur Nutzung leerstehenden 
Wohtraums“ reagiert. Das VOLKS- 
BLATT berichtete darüber. Dies könne 
sich, so die Spanduer Sozialdemokra- 

Hausbesetzer dürfe man aber nicht zu 
Kriminellen abstempeln, heißt es in dem 
Flugblatt, weil die Jugend sonst denke; 
würde, notwendige „Anstöße zur Fe- 
form" wolle die Gesellschatt mit Geläng« 
nis beantworten. Allerdings wili dieSPD 
alle Bemühungen unterstützen, die dis 
Gespräch zwischen Jugend und Parteien 
und zwischen Jugend und Staat beleben: 


Gewerkschaftsbeiträge für 
Besetzer 


Die mehr als 1.200 Mitglieder umfassen- 
de ÖTV-Betriebsgruppe an der TU hat 
jetzt durch einen einstimmigen Beschluß 


Kommentar 


Schade, schade, daß ihr, die Besetzer im 
Kolk, es nun Euren verstoßenen Paten 
überlaßt, den Fall in der Öffentlichkeit 
‘darzustellen. Habt Ihr denn dazu nichts 
zu sagen? 

Wir denken, daß es schon von allgemei- 
nerem Interesse wäre, wenn beide Seiten 
zur Aufklärung der Sache beitragen 
würden. Denn die Stelle, an der sich das 
ganze Drama abgespielt hat, ist ja wohl 
eine lebenswichtige Nahtstelle zwischen 
der Besetzer Bewegung und dem weite- 
ren Volk. Die Stelle, wo sich entscheidet, 
ob wir im Getto bleiben oder nicht 
Oder? 

(also ihr böse, böse Besetzer hört auf 
den väterlichen Rat und werden wieder 
gute und liebe Besetzer gelle! d.S.) Wir 
würden also nach wie vor eine Stellungs- 
nahme von Euch begrüßen. 


Thi 


Unter 


Unterstützwat 


Besetzer 


Die Hausbesetzungen der letz- 
ten Monate haben vielfältige 
Erfahrungen hervorgebracht 
und auch bei vielen Gewerk- 
schaftern etwas in Gang ge- 
setzt. Gewerkschaftsmitglie- 
der haben sich kritisch mit 
der Wohnungsbaupolitik aus- 
einandergesetzt nsbesondere 
mit der der gr verkschaftsei- 
genen Neuen t eimat), leben 
in besetzten Häusern oder 


übernehmen Patenschaften 
für von Räumungen bedrohte 
Häuser. 


Anläßlich des TUWAT- 
Spektakels laden nun Berliner 
Gewerkschafter ihre westdeut- 
schen Kollegen zu einem ge- 
meinsamen Wochenende un- 
ter Besetzern ein. Der Erfah- 
rungsaustausch ist für den 

8.; 19. und 20. September 
in der besetzten Regenbogen- 
fabrik in der Lausitzer Straße 
23 in Schöneberg ausgesetzt. 

Doch nicht nur Fragen der 
Wohnungsbaupolitik stehen 
auf dem Programm, sondern 
auch die Auseinandersetzung 
über Betriebsarbeit und ihre 
Alternativen undüber Arbeits- 
plätze in der Rüstungsindu- 
strie. Außerdem gibt es eine 
„alternative Stadtrundfahrt” 
zu besetzten Häusern und 
„baupolitichen Steuergrä 
bern‘ und ein großes Fest 
am Samstagabend. (Genaue 
Termine im Tagesprogramm) 


20/81 vB: 


SPD und Paten warnen vor Räumung 


Bereits am Montag naue ger Koordina- 
tionskreis der Berliner Patengruppen in 
‚einer Presseerklärung vor “it 
politischen und sozialen Schäden" ge- 
warnt, die derzeit durch polizeiliche Räu- 
mungen verursacht würden. Anlaß für 
diesen Appell seien verschiedene Hin- 
weise und Gerüchte aus vertrauenswür- 
digen Quellen, erklärte ein Sprecher der 
Gruppe gegenüber der taz. 

Keine Besorgnis legte dagegen ein Mit- 
glied des Vermittlerkreises an den Tag. 
Der Senat stehe ihm gegenüber im Wort, 


dings. JE /ben taz 


über jedes einzelne zu räumende Haus 
vorher noch eirimal mit ihm zu verhan- 
deln. Dies sei jedoch nicht geschehen. 
Die Berliner SPD-Fraktion forderte am 
Dienstag den Senat auf, “umgehend 
spätestens aber im Oktober“ eine Ge- 
samtlösung fürallebesetzten Häuser vor- 
zulegen. Für die Dauer der Verhandlun- 
gen sei weiterhin von Räumungen abzu- 
sehen, die rechtlich nicht zwingend ge- 
boten seien. 

Einen akuten Anlaß für diesen Vorstoß 
verneinte SPD-Sprecher Wiegreffe aller- 


ihrer Vertrauensleute die Patenschaftfür Im Falleeiner Räumung wollen die Paten. 


die Häuser Knobelsdorffstr. 40 und 42 
übernommen. Betriebsgruppenleiter 
wollen dort ab sofort regelmäßig über- 
nachten. 


einen Teil ihrer Gewerkschaftsbeiträge 
zur Deckung von Prozeß- und Schaden- 


denkonto einzahlen. 


sersatzkosten der Besetzeraufein Spen- En 1 7 


stützung 


Gewerkschaft für 


en a 


ES ERKLART, DAN DER BESITZER NUN EINE ART EIGENTUM IST. 
WAS IHN SOMIT PRINZIPIELL VOR DER NEUTRONENBOMBE SCHUTZT, 
DIE NUR MENSCHEN TOTET UND NICHT EIGENTUM ( PANZER, 
TOILETTEN, GEBÄUDE, AUTOS) UND IHM SOMIT DAS PRIVILEG 


Diskussionsrunde 


über die 
Anti-Haig-Demo 


taz: Hier am Tisch sitzen Rep 
ganz verschiedener Bewegunge: 
setzer, ein FDP-Politiker, ein“ Altsozialist- 
“ undSPD-Mitglied, zweivonderAl eine 
Frau von der Gruppe “Anstiftung der 
Frauen für den Frieden“, Aber alle sind 
irgendwo in der Friedensbewegung tätig 
und werden zumindest auf der Änti-Haig- 
Demo mitdemonstrieren. Was sind für 
euch als Instandbesetzer die Beweggründe 
dafür? 

Besetzer: Man kann die gegenwärtige Poli- 
tik der USA an der Person Haigs schon 
festmachen, die Aufrüstung, die Anti-Ter- 
rorismuspolitik, die Unterdrückung der 
Befreiungsbewegungen in Lateinamerika, 
besonders EI Salvador. Das ist schon eine 
Provokation, daß dieser Bursche sich 
traut, nach West-Berlin zu kommen. 
Schließlich bin ich ja kein bornierter Häu- 
serkämpfer. Ich hab ja auch ein Haus be- 
setzt, weil ich was gegen die herrschende 
Gesellschaftsordnung und auch diefalsche 
Sanierungspolitik als Ausdruck dessen ha- 
be. 


Anderer Besetzer: Wenn utis die Neutro- 
nenbombe um die Ohren fliegt, nützen uns 
unsere Häuser ja auch nichts mehr. 

taz: Herr Loch, Sie sind im Landesyor- 
stand der Berliner FDP, die sich für den 
Haig-Besuch ausgesprochen hat. Und Sie 
wollen trotzdem auch als Redner auf der 
‚Anti-Haig-Demo auftreten... 

Harald Loch: Die USA betreiben im Au- 
genblick eine Aufrüstungspolitik, die 
selbst bürgerlichen Beobachtern wie mir 
den Schluß aufdrängt, daß sienichtnurder 
Verteidigung dient. Das ist Grund genug, 
‚da am Sonntag hinzugehen und dort auch 
zu reden. 


NOTIZ ZUM KALTEN KRIEG IT 


VERLEIHT, IM NUKLEAR ZEITALTER ZU ÜBERLEBEN 


P 


‚ost xx 
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Inszeniert von der TAZ im Sept. 81 
Teilnehmer: Harald Loch (FDP) 
Ein Alt-Sozi (SPD) 
Zwei Al-Ier 
Sophie Behr 
Einige Besetzer 


taz: Das ist aber doch kein Konsens in 
Ihrer Partei... 

Harald Loch: In meiner Berliner Partei ist 
die Kritik una die Besorgnis über dieame- 
rikanische Außenpolitik durchaus einhel- 
ig. Ich habe Curchaus Verständnis dafür, 
daß solche Kritiker das jetzt nicht in eıner 
Verletzung der Gastfreundschaft, wie sie 
das sehen, ausdrücken wollen. Wir haben 
bei „dieser. Jebenswichtigen- Frage, Krieg 
oder Frieden lange genug die Katastrophe 
der Unfähigkeit der Politiker erlebt. Diese 
Demonstration wendetsichgegendieame- 
rikanische Aufrüstungspoliuik. An einem 
Tage, wo man dassinnfälligmachen kann. 
Mir ist ziemlich schnuppe. ob der her- 
kommt oder nicht, aber überhaupt nicht 
schnuppe ist mir dessen Politik. 

taz: Mir gehtsschon um den Haig. Ich find 
den Kerl hier ne Provokation. 

Harald Loch: Er ist eineSymbolfigur, klar. 
Aber ich will die Politik ändern und nicht 
diese gleiche Politik behalten und den Be- 
such verhindern. 

Besetzerin: Den Besuch verhindern, das 
kann und will ja niemand, sonst müßte 
man ja das Flugzeug abschießen. Aber ihn 
zu behindern, das durchzuziehen, was er 
vorhat, diesen Sinn sch ich schon in der 
Demo. Die sollte auch zu seinem Aufent- 
haltsort hingehen. 

taz: Was erwarten sich die Friedensfrauen 
von der Demonstration? 

Sophie Behr: Für die Friedensfrauen istdas 
‚eine Demonstration unter vielen. Der Auf- 
rüstungswahnsinn wird ja von den Män- 
nern betrieben, und Haig ist auch ein 
Mann. 


= 


Sophie Behr: Ich kann für die ganzen Frie- 
densfrauen sagen, daß wir gewaltlos vorge- 


hen wollen. 


hören 


immer, in Banken? 


schön an der Aufrüstung 


zu und schmeißt keine Steine. 


Gewalt, ihr sei 


Kerle“ seid. 


RRIREETKTRREIKORTRNCKORTRIRL 


x 


Besetzerin: Wir haben keine Konten. 

Sophie Behr: Ihr laßt euch eben ein aufdie 
angenindiesemSystem 
der Gewalt, und das deprimiert mich zu- 
tiefst. Als gb ihr dann keine “richtigen 


taz:Aber bei der jetztgeplanten Demorou- 
te wırd uns Herr Haig weder sehen noch 


taz: Ich frage mich auch: wenn Steine-wer- 
fen, wohin denn eigentlich? Wie schon 


Besetzer: Auch die Banken verdienen ganz 
Sophie Behr: Dann macht eure Konten da 


Besetzerin: Es gibt auch militante Frauen! 
Reinhold Walz: Ich will mır den Zeitpunkt 
der Auseinanderseizung - wie jetzt bei 


Haigs Besuch - nıcht vom Gegener bestim- 
met lassen, im Gegenteil. Ich muß jetzt 
alles tun, um daraus eine große Demon- 
stration zu machen, und mehr ist nicht 
drin. Bewußtsein und Mitwirkende in der 
Friedensbewegung zur Teilnahme zu be- 
wegen. Viele wollen doch jetzt die immer 
stärker werdende Friedensbewegung ka- 
nalisieren. ja provozieren, dezimieren und 
halbieren. Teile und herrsche. Das wäre 
der größte Fehler in dieser Frage. die die 
Menschheit berrifft. Nichts ist tödlicher, 
als mit Vorsatz in ein olfenes Messer zu 
laufen. 

ta: Wann wärst du zufrieden mit dem 
Verlauf der Demo? 

Sophie Behr: Herr Haig müßte uns sehen 
und hören. Aber es dürfte nicht passieren, 
‚daß wieder am Rande von aktionistischen 
Gruppen Scheiben eingeschmissen und 
Läden geplünde.t werden, weil das nicht 
das Ziel einer Demo gegen den Rüstungs- 
wahnsinn sein kahın. 

taz: Und die Scheiben von Mc. Donalds? 


Besetzerin: Und die ganze militärische Pro- 
vokation der Polizei. .ist das nicht auch 
‚Gewalt? Wenn da ein Riesenaufgebot uns 
hindert, das zu machen. was und wo wir 
das wollen, dann geht das doch gar nicht 
anders alssichdas mit Gewalt zuerkämp- 
fen. 
Sophie Behr: Aber selb$t wenn er uns nicht 
direkt hört, wird er mitsamt der ganzen 
Politikerriege sehr genau zur Kenntnis 
nehmen, was da passiert, wieviel Leute das 
sind... 
Besetzerin: Umso mehr, wenn es Putz gibt. 
Sophie Behr: Das führt genau wieder ins 
falsche Gleis. 
Hein (AL) Demonstrationsverbote wie 
z.B. in Brokdorf zu durchbrechen. auch 
gewalttätig, das seh ich ein. Abernurdann, 
wenn ich Öffentlichkeit haben will, um das 
Schweigen zu brechen. DiekaputtenSchei- 
ben haben voreinern dreiviertel Jahr inder 
Berliner Sanierungspolitik etwas in Gang 
gebracht, heute nicht mehr. Dafür ist aber 
die Diskussion um die Anti-Haig-Demo 
bereits jetzt schon so öffentlich, daß wir 
diese Mittel überlaupt nicht mehr brau- 
‚chen. Um Haigausdieser Stadt zu treiben, 
bedarf es mehr nd anderer Widerstands- 
formen. Und bei solchenGroßdemos habe 
ich die Schwierigkeit, daß sich eine kleine 
Minderheit. die Putz macht. sich über den 
Willen der Mehrheit einfach hinwegsetzt. 
An anderen Aktionsformen stelle ich mir 
z.B. Sitzblockaden vor Kasernen vor- war- 
um machen wir nicht mal eine vor dem 
‚GI-Quartier in Zehlendorf? Warum beset- 
zen wir nicht mal den (militärisch genutz- 
ten) Flughafen Tempelhof hier? 
taz; Diese Gewaltdiskussion verursacht 
mir Unbehagen. Wir benutzen diesen ganz 
rituellen Militanzbegriff, wonach Militanz 
ne höhere Wertung im politischen Kampf 
bekommt als ne friedliche Demo. Solch 
‚eine Rangordnung will ich nicht mitma- 
‚chen. Sofort nach der Anmeldung der De- 
monstration war das Thema in der Öffent- 
lichkeit: wie militant wird sie werden? Die 
Frage nach der Stimmung in der Berliner 
Bevölkerung, wie sie zu solch einem Be- 
such steht, wird überhaupt nicht mehr ge- 
stellt. Die Frage nach der Massenmobili- 
sierung wurde überhaupt nicht gestellt. 
Stattdessen wurde nur darüber geredet: 
kann sich die Scene das bieten lassen, wenn 
solch ein Typ kommt, eine totale Veren- 
gung ist das. Früher hatte man solch einen 
Besuch benutzt, um eine breite Massenagi- 
tation gegen die Politik der USA zu entfal- 
ten. Das geschieht diesmal überhaupt 
nicht. Als ob wir uns damit abgefunden 
haben, daß die Mehrheit der Stadt nach 
wie vor mit der Schutzmacht einverstan- 
den ist. 
Besetzerin: Ich demonstriere gegen Haig, 
weil ich ihn als Bedrohung empfinde. 
Wenn andere Leute neben mir auch de- 
monstrieren, fin ich das hervorragend. 
Aber ich laß mir nicht von Leuten, mit 
‚denen ich politisch nichtsam Hut hab, wie 
Jusos oder FDP, nicht meine Wut vor- 
schreiben. 
Harald Loch: Wenn die unterschiedlichen 
Herangehensweisen sich gegenseitig in ih- 
rer Wirkung aufheben. dann ist es unsin- 
nig. Dann sollte man wirklich zwei Demos 


machen. 


taz: Daß man jetzt solche Schwierigkeiten 
hat bei der Demovorbereitung und sich 
auch moralisch beschimpft, das ist in 
Wirklichkeit dochrein politisches Problem 
Nämlich, daß hier zweirecht unterschiedli- 
che politische Bewegungen-Häuserkämp- 
fer und Friedensbewegte-aufeinandertref- 
fen, zusammenarbeiten wollen und natür- 
licherweise Konflikte austragen müssen. 
Harald Loch: Das stimmt sonicht,dassind 
‚doch dieselben Leute. Ich kann daszumin- 
dest von meiner Person behaupten. 
Besetzer: Hier werden doch auch Rollen 
aufgebaut in der Art: hier sitzen ein paar 
Besetzer, die mit aller Gewalt auf der De- 
mo Zoff veranstalten wollen. Das stimmt 
doch so nicht. Das ergibt sich aus der 
Situation heraus. Und natürlich kann es 
auch sein, daß die Polizei provozieren und 
einen Demoteil abspalten will oder so; da 
kann man doch nicht von vornherein sa- 
gen: das waren wieder die Hausbesetzer. 
Heinz (AL) Aber so wird's von vornherein 
dargestellt, daß hier zwei Fraktionensind, 
die miteinander unvereinbar sind. Da ist 
ein irrsinniges Mißtrauen. 


Reinhold Walz: Wenn wir uns nicht dar- 
über klar sind, daß wir gegen Haig eine 
massenbewegende und eindrucksvolle De- 
monstration zusammenbringen. dannsoll- 
ten wirs lassen. Die, die Putz machen wol- 
len. diesollten wegbleiben. Ich hab dasam 


1. September bei der Friedensdemonstra- 
tion erlebt, und mich hat das innerlich 
empört. DieGEW undÖTV ‚diewarnicht 
mal in der Lage, die Spitze des Zuges zu 
bilden, weil sich dort das Erstgeburtsrecht 
anderer. die sich maskiert und neClowne- 
rıe aus der Demonstration gemacht hat- 
ten, durchgesetzt hat. Und mich gar noch 
umgeschmissen haben. Mein Trauma ist, 
daß ich zwei Kriege erlebt habe. Den drit- 
ten möchte ich verhindern helfen. Und da 
werde ich als Altsozialist und einer, der 
nicht aus Kreuzberg kommt, abgewertet. 
Wenn wir gemeinsame Aktionen machen 
wollen, müssen wir uns auf das Ziel der 
Gemeinsamkeit einigen. Und wenn da 
überhaupt noch einer mit dem Gedanken 
spielt mehr zu machen. dannschadeterder 
Sache. 


Besetzer: Wir haben hier immer gesagt, 
daß wir in keiner Weise an Krawallen 
interessiert sind. Ich hab nur gesagt, daß 
ich mir vorstellen kann, daß Krawall 
kommt, 
Reinhold Walz: Das kann ich mir auch 
vorstellen. aber ich will’es verhindern. 
Harald l.och: Das beste wäredoch. daß die 
Wut im Bauch irgendwie anders zum Aus- 
druck kommen kann. Eine frustrierende, 
langweilige Demonstration ist das letzte 
was wir wollen. 

US. 


wir nix gegen die Arbeit - 
bloß Spass muß sie machen...! 


Arbeit Armut Anarchismus 


"Bei de Arbeet jibt's eijentlich 
nur zwee Sorten von," spricht Ku 
te versonnen und nimmt noch'n Hieb 

| von seinen Feierabend-Weizen. 
mi t Chef und eene ohne, 


Er macht das Glas leer, wischt 
sick den Schnauzer und stößt auf. 
“Und da weeß ick, wovon ick rede, 
wa ! Zwölf Jahre hatt' ick nämich 
een'n. Und wat für een'!n !Kaler= 
betrieb,waso'ne Klitsche, kleene 
Eude mit 20 Mann, wa; noch erträ 
| lich, allet in all'm. Aber meen 
| Xumpel, wa, hier, der Kalle, der 
| 
| 


is bei Siemens jewesen, inne For= 
merei; da war der Meesta noch 
ville schlimmer wie meen Chef va! 


Diese Zeiten sind für Kutte, se 
nen 'Kompagnon' und für viele ar: 
dere hier im Kiez vorbei Sie haben 
sich von Chef und Meister, von 


Stechukr und Kantinenkuff befreit 


ihren Arbeitsplatz sozusagen 
standbesetzt, indem sie sich sel 
Ständig machten. Jetzt haben sie 


ö nur noch den Kunden er" sich - 
und das Finanzamt. Aber mit beiden 
| werden sie fertig:t... mit Rech- 


nung ?" — "Nee, brauch ich nich." 


In den ersten beiden Fol= 
gen unseres Kreuzberger 
KiezPorträts gings zuerst 
um's Überleben ( Sieben 
Leben hat die Katze) und 
dann um's Leben (Unter'm 
Pflaster liegt der Stand 
um das neue Leben im KA- 
36-Kiez. 

Heute einige Bemerkungen 
über ein paar Seiten di 
ses Lebens in 
"LuisenStadr', heute K 
genannt - das 'A' groß 
Schrieben und im Kreis, 
wie 'Anarchismus', wie A 
beit, Armut und Ach du 
lieber Augustin, alles ist 
kin:.. 


“Na, denn konmt's n bischen bi 
liga, wa." — Und man wird we. 
terempfonlen. (Natürlich auch 
vonvegen Qualität. Zumindest aber 
wegen der guten Stimmung in der 
Werkstatt...) 


"Verstehste," sagt Kutte und 
hebt sein neues Slas, "wir ham 
nix gegen die Arbeit - bloß 
Spaß muß se machen !" 


Nach dieser Devise läuft es hier, 
ohne Chef, olme Staat,und Spaß 
muß dabei sein. Ob in Kuttes 
Zwei-Mann-Renovier3strieb ("auch 
Xlempner- und VerputzArbeiten') 
Xollektiv-Dut= 
nen Laden od: 
hmaschine 
Transporte 
keinen Spass 


"auf Achse! 
oder auf! 1i 
kren -— wenn's 
macht, läßt man's lieber sein. 
Bringt doch sagt man, und 
wat soll'n det, der janze Stress. 
55 sei denn, man sitzt ec) 
der Brenne. Aber sonst - 
leben doch nich, um zu arbeiten, 
sondern arbeiten, was zum Leben 
nötig is nimmt sick dafür 
dann auch die Zeit. Lieber ne 
Mark weniger die Stunde und dafür 
Mensch t wa. 


wie in einer 
gruppe, in einer Komm 


- Kirderparadis 


briketage ebenso wie in be= 
n Haus, Dort würde man es 

1 kaum packen: 

sind regelrech- 
n Kreuzberg haben 
die Hausbesitzer und Ve 


ohne 
Finanz- und 

lament. Wie 
sich hie 


tadtverplanun 
einrichtung 
en, Ausl 

urangebot, 


Plätze, Sozialarbeite 


derversorgung 
rankenhaus= 
r und Müll= 


| Das "Tagebuch des kleinen Mannes"- 
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Kreuzberg 


genschlägt und -fliegt ("Bei Räumung, 
Knast und Bullenprügel da kriegen Pfla: 
stersteine Flügel !"). 


Nirgendwo ist auch die Zähigkeit grö- 
Ser, mit der man sich dem Zugriff der 
staatlichen Verwaltung und Verplanung 
entgegenstellt; die Verweigerung ge 
genüber dem System und seinen Norm 
st das traditionelle Mittel 
aulheit", durch die sich der spät= 
kapitalistische Leistungswahn auf ein 
Maß menschlicher und notwendiger Ar 
beit reduziert und durch die der 
Mensch vor der modernen Versklavung 
an Maschine, Produktion un? Konsum 
bewahrt wird. Traditionell auch die 
Gelassenheit, mit der man hier ve 


Schwielen, Blasen, Dreck und 'Schlepp= 


scheisse . Aber auch Hornhaut, dicke | eier + 
Haut und viel Kraft vom Zupacken | 
| 


————————m 


container. Das renlende Grün und 
das 'Zuviel Grün' (der Streifen« — et 
wagen und Uniformen). 


Nirgends sonst ist die Stadt so 
grau, so dreckig, so müllbeladen 
nirgends gibt es soviel Ratten, 
Hunde und Katzen, soviele Alkis, 
Penner, Sozialf&ölle und Arbeits= 
lose, Gastarbeiter und Türken: 
kinder, soviel Wohnung-Überbel 
gung und Außenklos, Spekulanten= 
mäßiger Leerstand und Verfall an 
den Häusern. 


Das hat aber, natürlich, auch 
seine guten Seiten. Wie auf ge= 
düngtem Boden die besten Pflan 
zen gedeihen, so entwickelte 
sich hier im Kreuzberger Slum 
die größte Power auf dem Unter 
grund, der mit soviel Vernac) 
lässigung, Mi3achtung und Verg: 
waltigung getränkt ist. Nirgen 
wo gibts denn auch mehr Wandsprü 
che, Flugblätter, Plakate und 
Stadtteilzeitungen, Selbsthilf 
projekte, Arbeitskollektive, 
Kommunen, Rocker und Jugendbanden 
und - besetzte Häuser. Nirgendwo 
in Bärlin ist der Hass größer, 
"zuvielen Grü 


sucht, dem Staar mehr und mehr "Re= 
vier" abzuknüpfen, weniger Einfluß zu 
lassen und ihn so zu entmachten. Das 
übrigens ist hier auch eine der Aus= 
legungen des Worzes "Anarchismus". 


Natürlich auch e 
Fernsehantennen auf den Dächern, 
türlich auch Springer und Köpke über= 
all in den Köpfen, KoBs und andere 
Schnüffler im Block, Gerichtsvollzie= 
her, Denunzianten und Faschisten und 
Parteikreaturen, die nach mehr 'Staat 
winseln, weil sie den sengenden Hauch 
der Freiheit nicht ertragen, der aus 
dem Sumpf KA 36 emporsteigt, aus der 
Armut und Faulheit, aus Trotz, Hunger 
und Sehnsucht. 


Dieser heisse Hauch ist es, der sich 
in den zahllosen Besetzer-Transpare 
ten, den Wandparolen, zerstörten Ba 
scheiben und brennenden Barrikaden wi 
derspiegelt, der sich im Ansatz von 

Piratensendern, illegalen Zeitungen 

und nächtlichen Aktionen verwirklicht 
und sich auf der Oberfläche in Stras= 
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Recycling, 


das auc 


Freunde 
gesehe 


Auf dem Mariannenplatz 
wollen Kinder und die Be 
wohner selbst bestimmen. 


senfesten, Demonstrationen, Stadt 
teilzentren und Kiezküchen, Bürger 
initiativen und gegenseitiger Unter= 
stützung niederschlägt. 


Denn hier, in der Armut, die sich mit 
nichts von den menschlichen Defiziten 
"freikaufen" kann (welche Illusion in 
den "besser"gestellten Kreisen!)}, in 
| der Randzone der Gesellschaft, wo kei= 
ne Privilegien an Macht und Luxus das 
innere Elend zudecken (wie das die 
| wohlhabenden gern mit dem ihren tun), 
|| wo Trägheit und Faulheit, oft bis an 
N den Rand der Selbstzerstörung getrie= 
| ben, zum Mittel der Befreiung werden 
und das trotzige, abgründige Mißtrau= 
en gegen Staat und Bürokratie den Weg 
angeben, der nicht in die Arme 
| des 'Big Brothers! von 1984 führen 
muß, hier entstehen aus Hunger und 
Sehnsucht die Träume von einer besse= 
N ren Welt. Hier hat die Revolution 
längst angefangen - nicht erst mit 
der eigentlichen Häuserkampf-Bewegung 
1979, nicht vom KBW-Haus am Oranien= 
platz gesteuert und auch nicht auf 


schung großartig "Recycling" ge= 
nannt wurde, das wird hier am 
Sperrmüllhaufen auf der Strasse 
praktiziert. Wo solche riesigen 
Apparate wie die 'IBA' (Interna= 
tionale Bauaustellung) recht und 
(eher) schlect‘ versuchen, Stadt= 
planung und Sanierung zusammen 

mit den Betroffenen zu entwickeln 
and dabei riesig» Summen verschleu: 
dern, da wächst aus der Mieterrats 
Arbeit, aus dem Häuserkampf und 
der autonomen Stadtteilarbeit 
diese Stadt bereits von selbst 


Komando von der "RotenArmeeFraktion". 
Sondern aus Liebe zum Leben. 


In einer Gesellschaft, die ihren 
Leistungswahn und den Konsum= 
rausch soweit getrieben hat, dass 
sie kurz vor der Vernichtung der 
Umwelt, der ganzen Erde steht, ist 
| es heilsam, nach Kreuzberg zu gehn. 
"Weniger ist mehr" und "Langsamer 
ist schneller" - das sind hier 
keine hohlen Sprüche, sondern ge= 
| lebte Lebenseinstellungen. Was in 
| Wissenschaft und Sntwicklungsfor= 
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| Serie: Wir verwalten 


* fe ger Zeıt 


& 


Mit gieser Serie wollen wır 
darstellen. welche Struktu 
ren der Selbstverwaltung 
und Selbsthilfe sich ım Lau 
beı Besetzers’ 
bilden. Zum einen. um den 
Leuten. die uns gern ver 
walten wurden. .die Lust 
dazu zu nehmen — das 
konnen wır namlich selbst 
ganz gut 

Zum anderen. um dem Bilc 
von den .„.Chaoten und Pen 
nern“ entgegenzutreten. 
die ja nur zerstoren wollen 
und nichts aufbauen In 
‚den bisherigen Foigen stell 
ten wır vor 


BP 13: „.Wir verwalten] 
uns selbst"" 
t Biockrat. Kıezrat 


chen uns selbst” 
Nachtwache Telefonkette Funk 
BP 15: „Wir stellen uns 
selbst an’ 
Arbeitslosen Selbsthilfe Weodıng 
Bauhol-Neuorganisation 
BP 16: „Wir verarzten 
uns selbst" 
iele Haus Frauen Klınık 
Sanıtasche. Diagnose 
BP 17: „Wir informie- 
ren uns selbst". 
Intoladen Demo:Ratgeber. Kıez 
zeitungen Radıo 
BP 18 - 21: „Wir un- 
terhalten yns selbst’' 
4. Teil: Theater, Musik, Cası 
setten und Video 
2. Teil: Comic, Malerei. Litera- 
tur und Illustrierte 
3. Teil: Straßenfest 

Überblick zur Selbstver 

waltung 
4. Teil: Kino (BP 21) 


BP 21: „‚Wir berech- 
nen uns selbst" 

1. Teil: Unsere „‚Miete" 

BP 22: 

2. Teil unsere Zinsen 
(Netzwerk:Originalton) 

BP 23: 

3. Teil; ... die Preise 
Food-Coop im Aufbau 


Hinweis: 


uns selbst 
. Folge: 


Wir berechnen uns selbst 


Der Gemeinschaftliche 
Einkauf 


Das Prinzip ist einfach: Wer mehr kauft, kriegt esbilli 
ger. Man nennt das Rabatt und es bedeutet, daß bei 
Abnahme größerer Mengen weniger Verkaufsarbeit 
anfällt und diese Ersparnis an den Käufer z.T. weiter- 
geht. Manchmal fällt sogar die ganze ‚Einzelhandel- 
‚sarbeit weg (Fruchthof, Bauernhof, Großhandel) und 
man kriegts zum Großhandels- bzw. sogar Erzeuger- 
preis. Das spart zwischen 30 und 50 %. 

Dazu kommt dann allerdings die eigene Arbeit: Geld 
einsammeln, die Ware mit dem Lastwagen holen, 
austeilen, abwiegen, abzählen, kassieren. Dazu ge- 
hört die VOrfinanzierung und die Vorplanung des Be- 
darfs. 

Bringt man aber diese Äktschn, so sollte man noch 
ein weiteres tun und bewußt einkaufen: Vollwert. 
kost, Biologisch Dynamisches, Ungespritztes; evtl. 
kann man damit auch Befreiungsbewegungen wirt. 
schaflich unterstützen, wie das im Mehringhof ge- 
schieht (s. unten). Auf jeden Fall gilt immer: Zur 
Quelle fahren heißt Kohle sparen. Unten noch ein Bei- 
trag von Max. 


AUHE Te. BEPETERE Deren 


" = 
Wein- und Kaffeehandelskontor im Mehringhof. Hier wird 
die portugiesische Revolution und die in Nicaragua unter 


stützt, 


Fogd-coop im Aufbau 


Wer macht noch mit? 


Gibt es schon viele Häuser, wo 
Gemeinschaft mindestens dar- 
in besteht, daß Haushalt und 
Verpflegung gemeinsam orga- 


Der Beitrag im lezten Heft Nr. 22 war 
aus dem Netzwerk-Rundbrief genom- 
men und nichtmehr der aktuellste (Ju- 
ni 81). Heute sei vieles schon ganz 
anders, ließ uns der Verfasser aus- 
fichten. 


nisert werden? 

Z.B. bei Großeinkäufen liegen 
die Vorteile auf der Hand, 
wenn die Kasse umgedreht 
wird, wozu noch kommt, daß 


durch derartige gezielte Ein- 
käufe eine ökonomische macht 
genutzt wird und z.B. Land- 
projekte direkt unterstütz wer- 
den können. 

Wir sollten damit sofort begin- 
nen. 

Daß wir durch eine Früaufste- 
her-Fahrt zum Fruchthof 50 % 
Kohl£sparen, ist ja schon was, 
das machen wir jetzt im Block. 
Der Kohlen-Brikett-Einkauf 
soll auch" anlaufen fast 
schon zu spät. Baustoffe — 
hier hat uns der nach eigenen 
Angaben billigste Händler in 
Berlin angemacht, seine preis- 
werten (stimmt!) Materialien 
zu kaufen: s. taz-Anzeigen 
Gummelt. 

Gesundheit soll auch nicht feh- 
len, und wir denken, die erziel- 
ten Geldvorteile in bessere nah- 
rung zu investieren. 

Was wir konkret haben, ist ein 
biologischer landwirtschaftli- 
cher Betrieb, wo wir zu Erzeu- 
gerpreisen beziehen zu können: 
Kartoffeln, Mohrrüben, Weiß- 
kohl, Rote Bete, Zwiebeln (al- 
les Lagerzeug für die Winter- 
zeit) etc. 


Weiter war ein Freund zu Tu- 
Wat hier, und der freut sich 
wenn wir das ungespritzte Obst 
von seiner Plantage beziehen 


Wer hat Interesse, sich an die- 
sen Einkäufen zu beteiligen 
und/oder weiß weitere Bezugs- 
möglichkeiten? Wie wollen da- 
zu ein Treffen machen am Do., 
24.9. im Haus Manteuffel 
40/41 K 36, 15 Uhr. Für Ge- 
müse müßt ihr schon euren Be- 
darf festgestellt haben, weil wir 
bis Ende September die ganze 
Menge angeben müssen. 

Der Preis für I Zentner biol. 
org. Einkellerugskartoffeln 
wird um 30 mark liegen. Also: 
Power auf Dauer vom Bauer 


Bisher sind dabei: 
Manteuffelstr. 39-42, 
Heilehaus Waldemarstr. 36, 
Heinrichplatzhäuser, Marian- 
nenstr. 48, Naunynstr. 77, Kin- 
derbauernhof Mauerplatz (alle 
in K 36), KuKuCK Anhalter 
Str. 7, 1-61, Winterfeldistr. 24, 
1-30. 
Das 1. Lager wird in der Wal- 


demarstr. 37 eingerichtet. 23 
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letzte woche 


Die schleppendenpolizeieigenen Ermittlungenbei Fehlhandlungen 
und Übergriffen von Polizeibeamten im Zusammenhang mit den 
Hausbesetzungen und Demonstrationen der letzten Zeitstießen am 
Mittwoch im Innenausschuß des Abgeordnetenhauses auf einhelll- 
ge Kritik aller Fraktionen. Der Vorsitzende Alfred Lippschütz (SPD) 
sagte nach der Sitzung, die Polizeiführung sel aufgefordertworden, 
derartige Ermittlungen zügiger zu erledigen. 


| 
| 
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Innensenator Lummer räumte nach den 
Worten von Lippschütz vor den Parla- 
mentariern die zu zögernden bisherigen 
Verfahren ein. Gleichzeitig rügten die Ab- 
geordneten einhellig die zu geringe Zahl 
der Festnahmen von „Straftätern“im Ver- 
hältnis zu der, großen Polizeipräsenz bei 
Demonstrationen. Als Beis el nannte 
Lippschütz die Zahl von nur fünf Haftbe- 
fehlen, die nach einem “Riesensatz“ im 
‚August erlassen worden sei. Den "Kra- 
wallmachern bei Demonstrationen“ ist 
nach Auffassung des Ausschusses nur 
beizukommen, wenn deutlich mehr 
Dr als bisher festgenommen wer- 
jen. 
In Gesprächen mit dem Polizeipräsiden- 
ten will Lummer eine Neukonzeption für 
die Berliner Polizei entwickeln, die ein 
schnelleres und flexibleres Verhalten bei 
Demonstrationen erlaubt. Künftig sollen 
die Polizeikräfte bei geschlossenen Ein- 


strationen optisch nicht mehr so stark 
präsentiert werden wie bisher, um mögli- 
che Provokationen zu vermeiden. Die 
Einsatzbeamten sollen, wie Lippschütz 
‚sagte, eher verdeckt inden Seitenstraßen 
postiert werden und erst bei den ersten 
‚Anzeichen von Gewalttätigkeiten in Er- 
scheinung treten. 

In Übereinstimmung mit den Parlamen- 
tariern unterstrich Lummer erneut, daß 
eine Vermummung von Polizeibeamten 
während der Demonstrationen nicht ge- 
duldet werde. Zivilbeamte mit einem 
Sturzhelm oder einem umgebundenen 
Halstuch werden nach den Worten Lipp- 
schütz’s nicht als vermummte Polizei- 
kräfte anzusehen, sofern ihr Gesicht 
kenntlich bleibt. Einigkeit bestand unter 
den Ausschußmitgliedern ferner darin, 
‚daß zur Ergreifung von „Straftätern“ der 
Einsatz von Zivilbeamten auch in großer 
Zahl bei Demonstrationen erforderlich 


Innere Sicherheit 


Lummer will neue 
Polizeitaktik 


sätzen in Zusammenhang mit Demon- _ sei. 


Richter und Staatsanwälte 
appellieren an “Neue Heimat“: 


Am vergangenen Donnerstag diskutierte die 
Fachgruppe der Richter und Staatsanwälte in 
der mit dem Vorsitzenden der ÖTV Berlin 
und Mitglied des Aufsichtsrats der Neuen Hei- 
mat Berlin, Hackbarth, mit dem Baustadtrat 
Orlowsky, den beiden Sanierungsbeauftrag- 
ten der Neuen Heimat, Schimmerl und Braun 
sowie mit dem Geschäftsführer des Berliner 
Mietervereins, Vetter, und Instandbesetzern 
aus der Knobelsdorffstr.40-42 und vom Frän- 
kelufer das Verhältnis der Neuen Heimat zu 
Hausbesetzungen. 


zung und Modemisierung von ca. 


Orlowsky und Vetter wiesen darauf hin, 
daß gerade die Neue Heimat als gewerk- 
schaftliches Unternehmen die Chance 
wahrnehmen müsse, exemplarisch die 
Wende der Wohnungspolitikwegvonder 
Kahlschlagsanierung und Luxusmoder- 
nisierung hin zur Erhaltung preiswerten 
Wohnraums in sozial eng verflochtenen 
Quartieren herbeizuführen. Die Vertreter 
der Neuen Heimat erkannten durchaus 
die Notwendigkeit einer solchen Wende 
an. Jedoch erklärten sie, daß die Neue 
Heimat durch bestehende Verträge mit 
dem Senat und im Rahmen der bewillig- 
ten Mittel verpflichtet sei, z.B. inder Kno- 
belsdorfistraße Modernisierungsarbei- 
ten für ca. 1,6 Mio. durchzuführen, 

Die Instandbesetzer.der Knobels- 
dorffstraße stellen ausgearbeitete Um- 
baupläne vor, wonach ein Frauentreffmit 
Kinderbetreuung und Wohnrum für ca. 
24-28 Erwachsene sowie ca. 6-10 Kinder 
beieinem Kostenaufwandfür Instandset- 


reichlich Beifall und man 


Jubiläumsfeier ner, waren zu der Feier er- 
schienen. Von den Gastge- 

“ bern aufs Beste versorgt, 
Hinterhoffest snien sich alte won. Ge- 


in der Knobi 46 


Ein halbes Jahr ist sie nun 
besetzt: die Knobelsdor- 
ferstr. 46. Mit der Beset- 
zung wurden die teuren 
Sanierungspläne der Neu- 
en Heimat verhindert. 
Grund genug ein Hinterhof- 
fest zu feiern. 


Der halbe Besetzerkiez, 
Freunde und Kiezbewoh- 
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spannt wartele man auf die 
Hauptattraktion des 
Abends: Toni, der feuer- 
speiende Mensch. Als er 
auftrat, wuchs die Span- 
nung noch mehr, 

Gefaßt und konzentriert 
entzündete er seine Holz- 
stöckchen, führte sich ein 
Schluck Petroleum zur 
Brust und spie Stichflamme 
um Stichflamme. 

Erstaunen und Bewunde- 
rung bei den Festbesuchern. 
Der Feuerteufel bekam 


ließ ihn nur schweren Her- 
zens gehen. Gegen 10.00 
Uhr gestatten sich wie üb- 
lich die Polizei einen Be- 
such. Zogen aber wieder, 
als die Musik leiser gedreht 
wurde. Die Stimmung des 
Festes blieb trotz des Zwi- 
schenfalls weiterhin gut. 
Die letzten Gäste räumten 
im Morgengrauen, gut an- 
getörnt, den Platz. 

Übrigens: Toni der Feu- 
erspeier ist im Cafe Knüp- 
pel zu erreichen. Als At- 
traktion für jedes Fest ge- 
eignet - gegen Bezahlung 
natürlich. 


750.000,-DM geschaffen werden soll. 
Ehe mansich jedoch mitder NHübereine 
Legalisierung, die die Zahlung einesNut- 
zungsentgeltes mitbeinhalten würde, un- 
terhielte, müßten die Strafanträge und 
die drohende Räumung vom Tisch. 
Hackbarth 
zeigtesich von dem Gedanken, daßgera- 
de die NH einen wichtigen Beitrag zu 
einer neuen Wohnungspolitik leisten 
könne, nicht unbeeindruckt. Er deutete 
seine Bereitschaft dazu, sich im Auf- 
sichtsrat der NH Berlin für eine Diskus- 
sion folgender von der Fachgruppe der 
Richter und Staatsanwälte verabschiede- 
ter Forderungen, einzusetzen, die den 
einzelnen Mitgliedern des Aufsichtsrats 
der Neuen Heimat BerlinineinemSchrei- 
ben mitgeteilt und erläutert werden sol- 


len: 

1) Die NH soll die gestellten Strafanträge 
zurücknehmen mit der Folge, daß für die 
Häuser vorläufig eine Räumung ausge- 
schlossen ist und die Möglichkeit für Ver- 
handlungen wieder eröffnet wird. 

2) Die NH soll Verhandlungen mit dem 
Bausenator aufnehmen, umstattder För- 
derung nach $ 172.Wohnungsbaugesetz 
im Vorgriff auf die vom Senat geplanten 
Instandsetzungsförderungsprogramme 

eine Förderung entsprechend des Kon- 
zepts der Besetzer zu erhalten. Eine sol- 
che Förderung wäre wesentlich billiger. 
Denn statt 1,6 Mio wären weniger als die 
Hälfte dieser Summe an Aufwand nötig. 


3) Falls die Verhandlungen zwischen NH 
und Senat nicht zu einer Änderung der 
Förderungsbedingungen führen, solldie 
INH den Sanierungsvertrag mit dem Se- 
nat wegen Wegfalls der Geschäftsgrund- 
lage kündigen. 
4) Aber auch die NH sollte notfalls finan- 
zielle Einbußen in Kauf nehmen, weil die 
Glaubwürdigkeit der gewerkschaftli- 
chen Wohnungspolitik auf dem Spiel 
steht. 

EH, 


Haus und Garten Schustehrusstraße 13 


Rettung der 


CharlottenburgerAltstadt 


West-Berlin verfügt nur noch über 
zwei stadtgeschichtlich bedeutsa- 
me Altstädte, nämlich die Span- 
dauer und die Charlottenburger 
Altstadt. 

Vom eigentlichen Kern der 
Bürgerstadt Charlottenburg (das 
Quartier um den Gierkeplatz zwi- 
schen Gierkezeile und Richard- 
Wagner-Straße), die um etwa 1720 
entstand, ist das wohl bekannte- 
ste Bauwerk das Charlottenburger 
Schloß, Darüberhinaus gibt es 
aber noch eine ganze Reihe von 
stadtgeschichtlich wichtigen Bau- 
werken, in denen viel vom ur- 
sprünglichen Charakter der Pro- 
vinzstadt Charlottenburg erhalten 
geblieben ist: 
® dasalte Schulhaus von 1786 
= Haus und Hof Haubachstraße 8 
@ einige Ställe und Höfe 


Autobahn-Gegner i 


Das Bezirksanıt Reinickendorf wird 
Besetzung des 
der 
Eschach/Ecke Gorkistraße durch die 
Bürgerinitiative nicht dulden und hat 
die Umweltschützer aufgefordert, heute 
18 Uhr das Grundstück freiwillig zu räu- 
men. Wie das VOLKSBLATT berichtete, 


die widerrechtliche 
Kleingartengrundstücks an 


Werkstatt für Stadtforschung 


e die Gebäude in der Wilmers- 
dorfer Straße 17 und 18 
® das alte Haus in der Schusteh- 
russtraße 13. 

Viele städtebaulich interessan- 
te Gebäude wurden noch in der 


jüngsten Vergangenheit Opfer 
„moderner Stadtplanung”. 
Aktuellstes Beispiel auf der 


Abrißliste ist das wahrscheinlich 
älteste Charlottenburger Bauwerk 
nach dem Schloß, das Haus Schu- 
stehrusstraße 13 

Zum Erhalt dieses Hauses und 
der gewachsenen Strukturen der 
Charlottenburger Altstadt insge- 
samt. nat sich jetzt eine Initiative 
gegründet, die von der Werkstatt 
für Stadtforschung, der Stadtteil- 
zeitung „Der Schlorrendorfer“ 
und der "Berliner Mietergemein- 
schaft e.V. unterstützt wird. 


Konflikt mit Bezirksamt 


vergangenen Sonnabend 
etwa 30 Autobahngegner das Gelände — 
es gehört dem Grundstücksamt — be- 
setzt und dort eine Hozhütte als „Infor- 
Kommunikationszen- 
trum gegen die Autobahn“ errichtet. Das 
besetzte Gelände liegt im Bereich derge- 
platen Autobahn durch den Ortskern 


hatten am 
und 


mations- 


Tegel. 


Foto: Ralph Rieth 


Zentrale Forderungen der Inı- 
tiative: 

e Sicherung der Altstadt für 
Berlin in ihrengewachsenen Struk- 
turen, ihren vorhandenen Wohn- 
und Lebensformen und ihrem eige- 
nen Charakter 

© Ausweisung des Quartiers als 
geschützter Baubereich mit sofor- 
tigem Denkmal- und Ensemble- 
schutz für die wichtigsten Gebäu- 
de 

® Keine Entscheidungen über 
bauliche Veränderungen oder 
Stadterneuerungsmaßnahmen, be- 
vor der Erhalt der Altstadt gewähr- 
leistet ist. 

Das Quartier in seinem gegen- 
wärtigen Zustand ist nicht nur 
deshalb unersetzlich, weil hier je- 
de Epoche einer zweihundertfünf- 
undsiebzigjährigen Stadtentwick- 
lung in charakteristischen Zeug- 
nissen belegt ist, sondern auch 
aufgrund seiner weitgehend intak- 
ten sozialen Strukturen, seiner 
kulturellen Vielfalt gebunden in 
Erinnerungen und Traditionen. 

Mit seiner engen Verbunden- 
heit von Wohnen und Arbeiten, 
erhaltenen Formen der Hofnut- 
zung und ökologisch bedeuten- 
den Hofformen könnte das Quar- 
tier nach Meinung der Initiative 
Vorbild für die aktuelle Diskus- 
sion um Stadtentwicklung und 
Stadterneuerung sein. 


Gerade das vom Abriß bedroh- 
te Haus Schustehrusstraße 13 be- 
legt dies anschaulich: 1869 wur- 
den auf dem Grundstücksgelände 

Eckmanns Festsäle” eröffnet, 
Ausfli nd Ver- 


Art hewegte 


fahren 


sich am 
mittsg dur cie Straßen des Walde 
(merstr.)Kiezes: Die Kiäds forder 
ten die Verantwortlichen Folitker 
auf, etwas gegen die Verkehrsge- 
dort zu tun, 
in der letzten Zeit dert mehrere 
Unfälle gegeben hatte und Eigen- 
hilfe verhindert 
streifen, selbstgemalte Verkehrs, 
schilder auch in Türkisch) ‚gen 


gnügungsziel.. Die Reste dieses 
1943 abgebrannten Gebäudes prö- 
gen noch heute den Charakter des 
Hofes. 

Über die Jahrzehnte ist, wo 
einst die Festsäle standen, ein 
ökologisch wertvoller Garten mit 
echtem Wein, Obstbäumen und 
36 verschiedenen Wildpflanzen 
entstanden. Wenn draußen auf 
der Straße die Luft staubig, stik- 
kig und mit Abgasen belastet ist, 
herrscht im Wildgarten ein ange- 
nehmes Klima. 

Doch das einstöckige Haus — 
für den Landeskonservator typisch 
für die Bauperiode vor der Miets- 
kasernen-Architektur und damit 
erhaltenswert — ist nach Meinung 
des Eigentümers, einer Immobi- 
liengesellschaft, nichts weiter als 
eine „erbärmliche Hundehütte“. 

An seiner Stelle soll ein vier- 
bis fünfstöckiger Neubau entste- 
hen. Ein Neubau im Stile der mo- 
dernen Zweckbauten, die nach 
dem Abriß alter Gebäude bereits 
ganze Häuserzeilen in Charlotten- 
burg (Gierkezeile) dominieren. 
Wer sich von neuer und alter 
Wohn- und damit Lebensquali- 
tät überzeugen will, kann sich 
noch bis zum 24. September, 
lich von 15-18 Uhr in der G 
Atelier Haubachstraße 18, 1 Berlin 
12, die Ausstellung „Bilder aus 
der Altstadt“ ansehen. Interessier- 
te am Thema Stadtentwicklung 
und -erneuerung in Charlotten- 
burg wenden sich an: Werkstatt 
für Stadtforschung, c/o Michael 
Kremin, Goethestraße 49, 1 Bar- 
lin 12, Tel. 313 54 9. 
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Ein Demonstrationszug besonderer 


Mittwochnach- 


nach dem es 


wurde (Zebra- 
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D4S DIESEN SELBSTGEFALLIGEN 
AUERHÄND,UND | | Bowzew ZEIGEw wies . DIE 
DER DUHHER QLAcKkGERiLiJa SCHLAUT zu 
KokhENn WIEDER Ö UNTER STOT2T 
Ans TAGESLICHT, ino! 7 DIESE LEUTE 
51 - G Auch MocH | 


Halb HAllo, wer will) wuTzke. kIER 
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Schlacht am Schöneberger 


Von der Wahl bis Aa 
zum Tuwat- nicht Bieien. Non über 40 
Verbänden und Organisatio- 
Spektakel 


nen wird zu einer Großde- 
monstration zum Schöneber- 
ger Rathaus aufgerufen. 


15.000 Demonstranten ver- 
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Der 10. Mai bringt die 
Wählerergebnisse. Die 
vorausgeahnte Befürch- 
tung wird wahr. Die CDU 
gewinnt die Wahl, aller- 
dings nicht die absolute 
Mehrheit im Senat. 


Waren vor den Wahlen die 
Besetzungen noch zahlreich 
gewesen, gingen sie danach 
schlagartig zurück. In Tem- 
pelhof wird am 10. Mai der 
Rackebühlerweg besetzt und 
in Zehlendorf die Gary und 
Miquelstr., die jedoch sofort 
wieder geräumt werden. Da- 
nach erstmal Pause. Man 
wartet ab, wer die neue Regie- 
rung im Senat bildet und wel- 
che Politik sie verfolgte BI’s 
zum 10. Juni soll das ent 
schieden sein. 
Währenddessen spielte 
Staatsanwalt Müllenbrock 
mit der Berliner „Linie der 
Vernunft.‘* 

Innerhalb kurzer Zeit werden 
mehrere Häuser gerazzt. InK 
36 die Waldemarstraße 40, in 
Schöneberg Bülowstraße 54 
und die Potsdamer, zur glei- 
chen zeit wird das besetzte Fa- 
brikgebäude am Lützowufer 
abgerissen. 

Die Goltzstraße 30 soll ge- 
räumt werden. Es versam- 
meln sich über 1000-Leute auf 
dem Winterfeldtplatz, und als 
die Polizei den Platz räumen 
will, brennen die Barrikaden 
in Schöneberg. Fazit: 200 
Verletzte. Die Goltzstraße 
wird nicht geräumt, 


Die CDU bildet den Senat 
Mitte Juni übernimmt die 
CDU die Berliner Regierung. 
Das lange befürchtete ist nun 
eingetreten. Löst sie ihr Wahl 
versprechen ein und räumt die 
besetzten Häuser? 


Ihren Einstand gibt sie mit 
der Durchsuchung des Ku- 
KuCKs, Manteuffelstr., Wal- 
demarstraße, Naunynstr. und 
der Räunung der Mittenwal- 
der Str. 45 am 22.6., ein Spe- 
kulationsobjekt ersten Ran- 
ges. An diesem Abend kommt 
es zu einer Straßenschlacht in 
Schöneberg, bei der 173 Per- 
sonen verhaftet werden. Die 
Stimmung unter den Beset- 
zern ist angeheizt, trotzdem 
läßt die CDU 2 Tage später in 
Zehlendorf die Saßnitzer u. 
Kaunstr. räumen und Abrei- 


Ben. 2 


Beite 


sammeln sich am 22. Juni um 
gegen die Räumungspolitik 
des Senats zu demonstrieren. 
Zur gleichen Zeit tagt der Se- 
nat, "Als die Demonstration 
vor’s Rathaus ziehen wollen, 
stoßen sie auf eine Polizeiket- 
'e, die das Rathaus im Um- 
kreis von einer Meile schützt. 
‚Bannmeil) An manchen 
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Stellen wird die Bannmeile 
durchbrochen. Die Polizei 
schlägt zurück. Mit Tränen- 
gasbomben, Wasserwerfer 
treiben sie dem Zug auseinan- 
der. Steine fliegen zurück, in 
den Seitenstr. werden Barri- 
kaden gebaut. 

Die Schlacht tobt in Schöne- 
berg bis in die Nacht hinein. 


Paten für Besetze Häuser 

Durch vorangegangenen Räu- 
mung hat die Bewegung eini- 
ges hinzugelernt. Allein kann 
sie sich nichts gegen die Poli- 
tik des Senates unternehmen. 
Viele gehen nach draußen und 
suchen sich Paten für ihre 


Häuser. Die Sympathie in 
Teilen der Bevölkerung 
kommt jetzt deutlich zum 


Ausdruck. Überall finden sie 
Paten für besetzte Häuser. 
Von der Gewerkschaft, Uni- 
versität, Schriftstellern und 
Prominente auch von den 
Kiezbewohnern kommt Un- 
terstützung für die bedrohten 
Häuser. Die Unterstützung 
für räumungsbedrohte Häu- 
ser vergrößte sich mehr und 
mehr. 


Aktivitäten in den Häusern 

Trotz dauernder Räumungs- 
" gefahr fangen die Besetzer an, 
sich ihre Lebensräume zu ge- 
stalten. In den Häusern wer- 
den die Wohnbedingungen 
verbessert, außen dıe Fassa- 
den bunt bemalt. Überall wer- 
den Cafes eröffnet. Manche 
Häuser veranstalten Film-und 
Fernsehabende und vor allem 
wird gefeiert. Besetzungsfe- 
ste, Hinterhoffeste, Straßen- 
fest, Kiezfeste. Das Leben im 
‚Kiez wird bunter, persönli- 


cher und offener. Man be- 
sucht sich, veranstaltete Ak- 
tionen, kämpft gegen Sanie- 
rungs-- und Baupolitik und 
geht geminsam zu Demosn- 
trationen. 

Sind Häuser von Räumung 
bedroht, schläft man dort 
öder ist aöarmbereit. Unter- 
einander entstehen nach über- 
allhin Kontakte. 


Räumungsandrohung 

Die Neue Heimat startet ei- 
nen Schlag gegen die Beset- 
zer. In Schöneberg und 
Charlottenburg stellt sich 
Strafantrag für einige be- 
setzte Häuser. Der Senat 
weigert sich anfangs, die 
Häuser zu räumen. Doch 
dann Ende Juli verkündigt 
Bausenator Rastemborski: 
das im August 11 Häuser ge- 
räumt werden sollen. Die 
Besetzer und die Unterstüt- 
zer sind empört und TUN 
WAT. 


TUWAT wird ausgerufen 
Der Schrekcen der Räu- 
mungsdrohung verfliegt sehr 
schnell. Man überlegt sich, 
was gegen diesen massiven 
Angriff getan werden kann. 
Der K 36 - Besetzerrat brütet 
die Idee TUWAT aus, ein Fe- 
stival das 50.000 Leute nach 
Berlin bringen soll. In alle 
Welt werden Aufrufe ge- 
schickt, Der Senat und die 
Presse reagieren erschreckt. 
Sie malen das Chaos, die Re- 
volte in Berlin an die Wand. 
(Was der Verbreitung des TU- 
WATS gedankens zugute 
kam) 

Am 25. August geht TUWAT 
los. Die Massen blieben aller- 
dings aus. Trotzdem kommen 
viel von drüben nach Berlin 
und fühlen sich hier wohl. 
Genug ist geboten: Musik, 
Feste, Theater, Nacktende- 
mo’s, Filme, Konzerte, Ver- 
anstaltungen rund um die 
Woche. Am 13.8. findet die 
Anti-Haig-Demonstration 
statt. Was da sich ereignete ist 
in der Post von der Front zu 
lesen. 


Hinweis: 

In dieser und der 10. Folge der 
„Hist, Seiten” sind Teile aus der 
Dokumentation verarbeitet, die K. 
Haberbusch unter dem Titel „‚Die 
Vernunft schlägt immer wie- 
der zu’ herausgegeben hat. Man 
bekommt sie im linken Buchhandel, 
Kreuzberger Mieterläden und bei: 


KH., Görltizer Str. 74, 1-36 10 
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abgreifen (von der Polizei) ab- 
gegriffen werden = verhaftet 
werden, oft von Zivis. 


Abstand = eine Zahlung, die 
oft Vermieter vom Mieter for- 
dern, bevor dieser den Miet- 
vertrag bekommt. Ist unge- 
.setzlich, vor allem, wenn der 
Mieter nichts dafür bekommt 
als ein paar alte Einbauten 
oder Möbel. 

(Wenn der Vormieter das for- 
dert, ist es aber nicht ungesetz- 
lich — säzzer) 

Abschreibung: Kostenansatz 
bei Mieten, Maschinen und 
Autos, der Verfall und Abnut- 
zung des Objekts berücksichti- 
gen. 

ab -heulen, -lachen usw. Vorsil- 
be, die die Kurzzeitigkeit von 
Gefühlsausbrüchen, aber auch 
anderen Vorgangen oder Akti- 
vitäten kennzeichnet. Vgl. auch 
„abwaschen’. 

abquatschen, etwas = etwas 
verabreden, klarmachen 2.) ei- 
nen a. sich aussprechen, ein Ge- 
spräch haben 

Afghani afganisches Haschisch 
anhauen, jemanden = jem. an- 
sprechen, fragen 


Appel = Apfel 
hedlen, sich amüsieren 
Berufsverbot =_ Massnahme 


des Staates gegen unbequeme 
kritische Menschen, die damit 
‚angepasst werden sollen, Trifft 
vor allem Lehrer (Gefahr der 
Beeinflussung von Schülern), 
aber auch sonst alle im Öffent- 
lichen Dienst (Beamte). Oft ge- 
nügt schon die Teilnahme an ei- 
ner nicht genehmigten Demon- 
stration o.ä. Beruht auf dem 
Radikaleneraß der SPD- 
Regierung verstößt gegen die 
grundgesetzlichen Rechte auf 
freie Berufsausübung. Ist auch 
in der Medienbranche an der 
Tagesordnung. 


30 post 


"ABC 


N edles Wörterbuch der Scene 
aufgeschnappt und erklärt von 
Thomas Harry Hirsch 


Heute 


Nachtrag 
A bis N 


Bewegung: Ausdruck für die 
Gesamtheit der Kräfte, die sich 
nach einer oder mehreren 
Ideen formieren. Z.B. die 
„‚Anti-Atom-Bewegung’’, eine 
recht gut organisierte B. Dage- 
gen die Legalize-it-B.’’, ein 
lockerer Haufen von Ha- 
schischfreunden, s. a. "legali- 
ze’. (s.a. "Juni, B. 2.', eine 
Stadtguerilla-Bewegung in den 
70er Jahren in Berlin.) 

braun soviel wie besonders 
"link® (s. dort), auch arglistig, 
egoistisch 

(Vermutlich Zusammenhang 
mit bei Faschos vermuteten 
oder beobachteten Persönlich- 
keitsmerkmalen — säzzer) 
Betroffene (-vertretung, -rat 
usw.) In der Stadtteilarbeit ge- 
bräuchlich für die von der Pla- 
nung Betroffenen, die auszu- 
baden haben, was die da oben 
planen und entscheiden, 
Hauptsächlich für Mieter, aber 
auch für andere Gruppen, 
über deren Köpfe hinweg „‚Be- 
troffenheit” erzeugt wird. 
Brecht, Bertold Di. Schriftstel- 
ler und Antifaschist (1906 - 
1970)? Griff in seinen früheren 
Werken den Bürgermief an 
(Baal), dann das Großkapital 
(Mahagonny) den Faschismus 
und überhaupt die polit. Igno- 
ranz seiner Zeitgenossen. Nahm 
auch viele Elemente östl. Weis- 
heit in sein Werk auf und 
schrieb populäre Songs und 
Balladen. 

Brenne = finanzieller Engpass 
oder sonstige Notlage (bin in 
der Brenne) 


C 


Combo Musikgruppe 

Consens Übereinstimmung. 
Um Abstimmungen zu vermei- 
den, wird oft solange disku- 
tiert, bis ein €. erreicht ist. Mi- 
nimalconsens = Einigung auf 
dem geringsten Nenner. 

cop amerik. = „‚Bulle” (Poli- 
zist) 


country 
®Land’, Musikstil, der seine 
Elemente aus der (amerikani- 


/kantrie/ engl. 


schen) Landkultur bezieht 
(s.a. Folk) 
collar /koll’e/ engl. Kragen. 


"White-collar-Kriminalität’ ist 
die oft schwer nachzuweisende 
Kriminalität derer „mit den 
weißen Kragen”', also der Rei- 
chen. 

erime /kraim/ engl. 
chen 

Chevy: Abkz. für 'Chevrolet’, 
amer. Straßenkreuzer. 

CVJM Christl. Verein Junger 
Männer, rechtsgerichtete Orga- 
nisation von CDU-Wählern 


Verbre- 


D 


Defätist: ähnl. wie 'Dissident’, 


ein Abtrünniger, meist im 
Krieg. (Im Duden steht: 
Schwarzseher, Mutloser — 
säzzer) 


E 


einseifen: jem. täuschen, an 
der Nase herumführen 
Emanze (abfällige) Bezeich- 
nung für (gemäßigte) Femini- 
stin u. selbstbewußte Frauen 
Emanzipation = Befreiung, 
;pez. Frauenbefreiung, jedoch 
auch allgemein. Sich von etwas 
emanzipieren. (‚Revolution oh- 
ne Emanzipation ist Konter-Re- 
volution,). Bezeichnet vor al- 
lem die Befreiung von verinner- 
lichten Unterdrückungs- 
mechanismen. 
Emigration: Auswanderung 
(meist pol.) Verfolgter; auch: 
innere E. = Rückzug aus der 
(pol.) Öffentlichkeit) aufs Pri- 
vatleben 
Emotion = Gefühle, emotional 
= gefühlsmäßig. (Ursprung: 
Ex und movere dh. Ausdruck) 
Erpressum Kobination aus Im- 
pressum und Erpressung. Spielt 
auf den erpresserischen Zweck 
des Impressum an, mit der Ver- 
fasser gezwungen sind, sich ei- 
ner evtl. Verfolgung auszuset- 
zen. 
Eumel = Ding, komischer Typ 
Exil Wenn man aus einem Land 
flüchtet und sich woanders nie- 
derläßt. 


F 


Folk /fouk/ engl. Volkstüm- 
lichkeit. F.-Song = Volkslied. 
F-Festival, F.-Sänger 

Freud, Sigmung Begründer der 
Psychoanalyse. Machte die 
große Bedeutung des 
Un(ter)bewußten, der ver- 
drängten Trieb-Bedürfnisse be- 
wußt, bes. den Sexualtrieb und 
die allgem. Libido(s.dort) 
Fromm, Erich dt. Schriftsteller 
(Die Kunst des Liebens, Sein u, 
Haben), der auf psychoanalyti- 
schen Gedanken aufbaut und 
zu einer kritischen Beschrei- 
bung der heutigen Gesellschaft 
kommt, 

Fummel = Kleidchen (v.a. von 
Schwulen) 

Fut /österr./ Votze, weil. Ge- 
schlechtsorgan 


G 


Genosse = was bei den Rech- 
ten ‚Kamerad’ ist 

Gospel (-song) = Kirchenlied 
Graue Wölfe faschistische Tür- 
ken Organisation 

Gilb = Gelbsucht, meist die 
ansteckende Hepatitis 


H 


Hammer = stark beein- 
druckender, schwerwiegender 
Fakt. (is jan Hammer, ey, 


Mann) auch: schwerer Schlag 
(wie mit einem Hammer) 
Holiday /Hollidäi/ engl. = 
Ferien, Urlaub 

Horni = Hornochse 


I 


Ideologie geschlossenes, meist 
politisches Gedankengebäude 
bzw. -System, das auch meist 
darauf ausgerichtet ist andere 
von seiner Richtigkeit zu über- 
zeugen. Ideologe = jemand, 
der sowas im Kopf hat und 
vorträgt, dessen ganzes Wesen 
von einer Ideologie druchdrun- 
gen ist. Ideologien erstarren 
leicht zu wirklichkeitsfremden 
Lehren (Heilslehren), da. sie 
eben aus Ideen entstehen. 
Indiskretion: Wenn wer was 
ausplaudert. Oft auch gezielte 
1. als Kampfmittel von pol. u. 
wirtschaftl. Lobby (s. dort) 
Indianer: Eingeborene Nord- 
und Mittelamerikas (in Südam. 
‚Indios’). Unterlagen im 
Kampf gegen die weißen Ein- 


Sun EEE. un 


dringlinge, da sie sich unterein- 
ander ständig bekriegten. Wie 
heute die Linke. Auch andere 
Ähnlichkeiten mit der Ausstei- 
ger Scene im Kampf gegen den 
weißen Mann. (Quatsch d. S.) 
Inflation = das fortwährende 
Verteuerung. An der I. verdie- 
nen die Unternehmer, da sie 
zunächst die Preise erhöhen, 
woraufhin die Löhne auch hö- 
her werden. In der Zwischen- 
zeit profitieren die da oben da- 
von. Übertragen bedeutet 1. 
auch: Entwertung (Inflation 
der Begriffe wie z.B. ‚Liebe’, 
Solidarität ‚Heimat’ usw.) 


J 


Joke /djouk/ engl. 
Scherz, Spass 

Joker = eigl. Spaßmacher, 
Narr 

Judos = Jung Demokraten, 
Jugendorg. der FDP 

Jusos = Jung Sozialisten, Ju- 
‚gendorg. der SPD 

Juke Box /djuuk-box/ amer. 
Spielautomat. 

Junge Union = Jugendorgani- 
sation der CDU 


K 


Kahn = Knast, Gefängnis 
Kanake = (abfällige) Bezeich- 


derber 


nung für meist südländische_ 


Ausländer 

Kanaille /Kanallje/ 
Spitzbube, Schlitzohr 
Karma Schicksal, Konsequen- 
zen aus den Taten des Men- 
schen, Vorausbestimmung des 
Lebensweges 

Kataster(amt) Dort kann man 
die Bau-, Lage und Sanie- 
rungspläne einsehen 

Kiebitz Neugieriger Zuschauer. 
Aus. K. soll das Wort ‚Kiez’ 
entstanden sein, da dort alle 


franz. 


sehr neugierig aufeinander 
sind. 

Koma Zustand von tiefer Be- 
wußtlosigkeit 


Kraaken holl. = Ein Haus be- 
setzen, dort gewaltsam eindrin- 
gen (Kraach) Kraaker = Beset- 
zer, Kraak = Besetzung 

Kumpel Was bei Rechten ‚Ka- 
merad’, bei Linken ‚Genosse” 


heißt. 

Kutte = Kurt 

Kuskus Arabisches Hirsege- 
richt 


L 


Lacher: Witz, was lustiges (Is’n 
L.) 

Laffe Kombination aus Lack 
+ Affe 

Lakai Diener, Unterworfener, 
Sklave 

Lauschangriff verharmlosende 
Bezeichnung für Abhören. 
Merke jedoch: Der Lauscher 
an der Wand hört seine eigene 
Schand. 

Line /Lain/ engl. Linie, beim 
Koksen eine (linienartig darge- 
reichte) Portion. 

link = unfair, betrügerisch. 
Jemanden (ab)linken = betrü- 
gen. Der Link: Betrug 

Links = politische und allge- 
meine Ausrichtung der An- 
schauung, die sich gegen den 
Kapitalismus, Faschismus und 
Imperialismus stellt und basi- 
sorientiert ist (oder sein will). 
Gegensatz: rechts, was konser- 
vativ, reaktionär und evtl. fa- 
schistisch meint. Die Linke(Be- 
wegung): Das bunte Sammel- 
surium aller Kräfte von den Ju- 
sos bis zur Stadtguerilla. Gibt 
mehr die Richtung an als eine 
feste (etwa kommunistische) 
Ideologie. So gibt es auch in- 
nerhalb von SPD u. CDU linke 
und rechte Flügel und Fraktio- 
nen 

Lude = Zuhälter, mieser Typ 


M 


Mandala = (grafische) Figur 
zur optischen Unterstützung 
der Meditation. 

Mantra = Dasselbe zur Aku- 
stischen, meist ein Wort oder 
eine Silbe. Das bekannteste ist 
„Om‘“ und „‚Hare hare rama 
rama‘* 

Manifest = Grundsatzerklä- 
rung einer Partei oder sonsti- 
gen politischen Gruppe. 
Manitou Indianischer Gottes- 
begriff 

Mariuana: urspr. Deckname in 
Mexico für Cannabisprodukte 
(Maria-Johanna), dann Be- 
zeichnung für die getrocknete 
Hanfpflanze (Cannabis 
Sativa). 

Maroc: Bezeichnung für Ha- 
schisch, das aus Marokko 
stammt, meist helles „‚Kiff‘‘. 
Maskulinismus Pendant zu 
„Feminismus. So wie der Fe- 
minismus für die Belange der 
Frauen, fritt der M. für die der 
Männer ein. Wo dort aber 
Härte angestrebt wird, ver- 


sucht Mann hier, eher zum 
‚Softi‘ (s. dort) zu werden. 
Nicht zu verwechseln mit 
„Mackertum‘* oder ‚‚Chauvi- 
nismus‘, dessen Pentant auf 
weiblicher Seite der „‚Salomis- 
mus“* (s. dort) ist. 


Medien urspr. Mittel. Heute 
hauptsächlich die Mittel zur 
Beeinflussung und Bewußt- 
seinsbildung der Massen (Mas- 
senmedien): Presse, Radio, 
Fernsehen, Filme, Bücher. 
Trotz des Versuchs, Miß- 
brauch von Macht über und 
durch die Medien bereits im 
Grundgesetz zu verhindern, 
befindet sich ein großer Teil 
der Medien in den Händen von 
Interessengruppen aus Politik 
und Wirtschaft, bzw von Ein- 
zelnen (z.B. A.C. Springer mit 
70% der Tagespresse!), die da- 
mit ideologischen Mißbrauch 
betreiben und viel Geld verdie- 
nen. 

Monopol Alleiniger Anspruch 
auf etwas, z.B. Gewaltmono- 
pol des Staates, was bedeutet, 
daß die Polizei knüppeln und 
schießen, die Richter verurtei- 
len und einsperren und die Sol- 
daten töten dürfen, was ande- 
ren sonst alles verboten ist. 
Mob (abfällige) Bezeichnung 
für die (aufgebrachte) Volks- 
masse auf der Straße. 

Mufti = etwas abfällige Be- 
zeichnung für die Händler und 
Geschäftemacher Klasse unter 
den (arab. -türk.) Ausländern. 
Mystik Lehre von den uner- 
klärlichen Erscheinungen die- 
ser Welt auf nichtreligiöser Ba- 
sis. Schöpft ihre Weisheiten 
eher aus der Natur und aus 


dem Gefühl. Mystiker, my- 
stisch; 
Mysterium = Geheimnis, 


Mehrzahl: Mysterien, auch ri- 
tuelle Restspiele bei den alten 
Griechen. 

Mythos Sagenhafte Vorstel- 
lung. Auch Idealbild, was man 
sich von Teilen der Vergangen- 
heit, anderen Menschen und 
ihren Werken macht. Auch 
gleichnishafte Erzählung 


Hanf-Gärtner 
leben 
gefährlich 


So langsam dürfte es sich rum- 
gesprochen haben, daß der An- 
bau der Balkon- und Zimmer- 
pflanze Cannabis sativa India 
vom 1.1.1982 an in der BRD 
und Westbärlin generelle ver- 
boten und unter Strafe gestellt 
wird. Damit werden zahlose 
Planzenliebhaber und Züchter 
denen an der Erhaltung der Ar- 
tenvielfalt in der Pflanzenwelt 
gelegen ist, in die Illegalität ge- 
trieben. Gleichfalls wird be- 
kannt sein, daß heute schon 
der Besitz von Blütenständen 
der Hanfpflanze unter Strafe 
gestellt ist. Hanf, (lat. Canna- 
bis sativa), ist eine ganz norma- 
le Nutzpflanze, die bei uns seit 
Urzeiten angebaut wird, da 
man aus ihren Fasern sehr halt- 
bare Stricke drehen kann. Bei 
der Festsetzung des Strafmaßes 
wird häufig der Wirkungsstoff- 
gehalt des Harzes Tetrahydro- 
cannabinol zugrundegelegt. 
Dadurch wird für jeden Besit- 
zer einer Hanfpflanze die Fra- 
ge interesant wann ist der 
Wirkstoffgehalt von Hanf- 
pflanzen am höchsten? 

Damit niemand von unseren 
Lesern aus Unwissenheit eine 
Strafbare Handlung begeht 
und seine Pflanzen rechtzeitig 
rochen kann hier einige Infor- 
mationen: Mit der Entwick- 
lung der Blütenstände steigt die 
Fähigkeit der Pflanze Tetra- 
hydocannabinol zu entwickeln, 
Jedoch ist Frost und Wasser- 
mangel als weiterer Auslöser 
erforderlich, damit sich das 
verbotene Harz optimal ent- 
wickeln kann. Außerdem för- 
dert eine Vollmondphase die 
Produktion von THC. Deshalb 
kann man damit rechnen, daß 
die Blütenstände zum ersten 
Vollmond nach dem ersten 
Frost den höchsten Wirkstoff- 
gehalt haben. 


# 


THC___ 


Die TUWAT-Wochenschau ist fertig! Der eigentli- 
chen Uraufführung am Samstag im FRONT-KI- 
NO war schon eine Open-Air Präsentation vor- 
ausgegangen: am Freitagabend am Heinrich- 
platz. Aus Besetzerkreisen sei nachhaltige Zu- 
stimmung gekommen, versicherte Andreas vom 
Wochenschau-Kollektiv, nur schräg hinter ihm 
hätten zwei jüngere Tüpen den Film mit :„Wat 
solltn det?“ kommentiert 

Das Zustandekommen desersten Wochenschau- 
Filmsistein Beweisdafür, daBinden.drei TUWAT- 
Wochen schon etwas passiert- allen Unkenrufern 
zum Trotz, die "Erfolg“ oder “Mißerfolg“ von den 
ominösen 50 000 abhängig machen. Mit einer 
Anspielung auf die “250 Tausend“ Leute, die er- 
wartet werden, beginnt auch der Film: zwei Beset- 
zer geben im "Swiming-Pool“ des heimischen 
‚Gartens- das Bier in der Rechten, Zigarette inder 
Linken- ein Interview. Damit istschonklar, daßdie 
Wochenschau keine bloß dokumentarische Vor- 
stellung der Ereignisse liefern will, sondern über 
konkrete Information hinaus Stimmungen, "Bil- 
der“, Sprüche und Widersprüche vermittelt. Der 
Film hält nicht nur Tagesereignisse fest, sondern 
es werden auch Szenen nachgestellt und gespielt, 
Diese Mischung aus Dokumentation und Theater 
ist deshalb keine herkömmliche Wochenschau, 
sondern eher ein auf den ersten beiden TUWAT- 
Wochen und ihrem Kreuzberger Hintergrund ba- 
sierender Spielfilm. Der allwissende Kommentat- 
or fehlt genauso wie das strikte Vorgehen nach. 
der Chronologie. Die Darstellung der Realitätist 
auf vielfache Weise gebrochen und collage-artig 
mit gespielten, inszenierten en vermischt. 
Daß dabei aber nicht nur einfach Schönheit und 
Gefühl, sondern auch Härte vermittelt wird, ver- 
‚deutlicht die Szene, inderdiedrei Betroffenenden 
Zivi-Überfall auf die TUWAT-Zentrale schildern: 
drei schwarze Gesichter erzählen die Geschichte 
des nächtlichen Überfalis und danach bleibt die 
Kamera 10 lange Sekunden in derselben Einstel- 
lung stehen, biseine von den dreischemenhaften 
Gestalten schreit:„Das -Bild gefällt euch wohl 
nicht da auf den Kinosesseln, aber geht ihr mal 
fürn Jahr in den Knast.“ 

Daß in den 12 Minuten, die der Film dauert, nicht 
im großen Rundumschlag alles reingehoit wer- 
den kann, ist eigentlich klar. Die Gruppe hat bei 
einem Schnittverhältnis von etwa 10 zu 1einesehr 
dichte Montage geschaffen, die der Vielfältigkeit 
der Bewegungen entspricht, ohne alleinseligma- 
‚chende Botschaft, aber mit klaren Standpunkten. 
‚Ob vielleicht für nicht zur “Scene“ Gehörende in 
Berlin, "Wessiland” und anderswo auch noch ein 
bißchen “message“ rüberkommt, wird sich erst 
sagen lassen, wenn möglichst viele Leute den 
Film gesehen haben Dazu müßten allerdings 
noch vielmehr Kopien bestellt werden, Kinos, Me- 
diengruppen und sonstige Projekte mit Vorführ- 
möglichkeit sind zum Kauf einer Kopie aufgeru- 
fen, um so nicht nur den Pilotfilm, sondern auch 
den Weitergang des Wochenschau-Projekts zu 
tördern. Dieser wird auch davon abhängen, wie- 
viele Medienarbeiter(innen) sich mit ihrem Inter- 
esse, Know-How und technischer Unterstützung 
in das Wochenschau Projekt einklinken. 

mbr. 


Kultur 


JOHANNA oder DAS FEUER 


AUF DEN GIPFELN DES EISBERGS 


Mit 13 hörte sie ihre Stimmen zumersten Mal, mit15hautsie 
von zu Hause ab, führt Entscheidungsschlachtengegendie 
Fremdherrschaft und wird mit 19 Jahren aufdem Scheiter- 
haufen verbrannt. Das Leben Johannas - der Jeanned’Arc- 
ist die Geschichte einer kompromißlosen, kämpferischen 
Jugend, mehr als ein halbes Jahrtausend alt und dennoch 
nicht erledigt. Daß das Mittelalter noch nicht überwunden 
ist, zeigt der Theaterhof Priessental in seinem neuen Stück 


am Mariannenplatz. 


Im 15,Jahrhundert istein Teil Frankreich- 
s unter der Herrschaft der Engländer. Um 
der gegen die Unterdrückung aufbegeh- 
renden Jugend Herr zu werden, versucht 
‚der Stadthalter, JohannaundihreGenos- 
sen zu umgarnen: er stünde ja “im Prin- 
zip“ hinter ihren Ideen (der Befreiung 
Orleans), würde aber angesichts der zu- 
gespitzten Lage für eine Politik der klei- 
nen Schritte plädieren. Johanna jedoch 
erkennt die Linie der Vernunft - von der 
der mittelalterliche Peter Glotzfaselt-als 
‚Augenwischerei und ruft zum Sturm auf 
‚Orleans. Als die Befreiung gelingt, macht 
sich die Herzogin von Aragon den Erfolg 
‚der Bewegung zu Nutze und Ihr gelingt 


„es, den schon fastaussichtslosen Thron- 


anspruch Karls VIl. jetzt durchzusetzen. 
Um die glücklich erlangte Position zu 
behalten, schließt Karl mit den Lanca- 
stern einen Waffenstillstand und um die- 
‚sen zu sichern, ordnet er die ‘Auflösung 
der jugendlichen Horden’ an. Unter poli- 
zeilichen Druck gesetzt, verliert sich die 
Bewegung: einige diskutieren den Rück- 
zug aufs alternative Land, andere bauen 
Kartenhäuser aus Büchern, nur Johanna 
will weiter, den Sturm auf Paris wagen. 
Sie wird gefangen, vor ‘Gericht’ gestellt 
und mangels diskreter Trakte öffentlich 
verbrannt. Zum Zwecke der Wahrheits- 
findung werden mißliebige Zeugen 
gleich mit verurteilt, werden Kron-Zeu- 
gen gekauft und ein Professor, der per 
Gutachten das Recht auf Widerstand für 
legitim erklärt, wird nicht nur suspen- 
diert, sondern gleich verhaftet. Nur weni- 
‚ge Jahrenach ihrem Tod wurde Johanna 
rehabilitiert und 500 Jahre später hebtsie 
ein alter Mann - Papst Benedikt der XV.- 
‚endgültig in den Himmel; 1920wurdeaus 
der Jeane die Heilige Jungfrau von Orle- 


ans. 

Der Theaterhof - eine freie Theatergrup- 
pe, die auf einem Bauernhof in Bayern 
lebt - präsentierte im 500 Zuschauer fas- 


senden Zeit am Mariannenplatz die Ak- 
tualität dieses Stoffs, ohne die histori- 
schen Quellen zu vergewaltigen. Auf Pa- 
rallelen zu Deutschland im Herbst und 
Berlin im TUWAT-Sommer wurde nicht 
mit krampfhaft-plumpem Zeigefinger 
verwiesen, sie ergaben sich vielmehr 
ganz von selbst. Dietempogeladene und 
lockere Inszenierung unddie Spielfreude 
der Schauspieler(innen) -dieallemehre- 
re Rollen spielen - sorgten bei der Berli- 
ner Premiere am Sonntag dafür, daß der 
Kreuzberger Mischung im Publikumkein 
dröges Geschichts-Theater geboten 
wurde. Bei allem Ernst, aller Wutundaller 
Härte, sind die Tränen, die bei Johanna" 
fließen, vor allem Lachtränen. Daß bei 
allem Spaß, der auf der Bühne gemacht 
wird, die Energie nie rausgeht, war bei 
einer Aufführung in Freiburg zu sehen: 
dort klaute das Publikum die Johanna 
von der Bühne, um sie vor dem Feuertod. 
zu bewahren. 

Das Spielen im Zelt ist ein wesentliches 
Moment im Konzept des Theaterhofs, 
denn es wird in den Stadtvierteln aufge- 
baut, deren kulturelle’ Versorgung nahe- 
zu ausschließlich in der Gemeinschafts- 
antenne auf dem Dach besteht. Die zir- 
kusähnliche Atmosphäre soll dentheate- 
rungewohnten Kiez-Bewohnern die 
Schwellenangst nehmen und nicht nur 
die arrivierte Middle Class, sondern auch 
zornige Opas und ihre Enkel ins Theater 
locken. Wem der ‘Klassenfeind' - eben- 
falls ein Stück um Jugend und Gewalt-im 
millionenschweren Environment des 
neuen Schaubühnen-Prunkbaus su- 
spekt erscheint, der sollte in den näch- 
sten zwei Wochen unbedingt auf die Al- 
ternative im Zeit ar Mariannenplatz zu- 


rückgreifen. mbr. 
vom 18, 
bis 20. Sept. jeweils 20 Uhr. “Wir Nibelun- 


gen“ wird am 
14., 16., 17. Sept. gespielt. 


tip 


Ausstellung “Presse und Polizei“ 


In letzter Zeit häuften sich die Übergriffe 
der Polizei gegenüber den Demonstran- 
ten, ungerechtfertigte Verhaftungen und 
brutale Knüppeleinsätze bestimmten die 
Szenerie. Dieses in Wort und vor allem 
Bild festzuhalten, ist Aufgabe der “Jour- 
naille“. Mit welchen Schwierigkeiten die- 
se Selbstverständlichkeit verbunden ist, 
zeigt die Ausstellung “Presse und Poli- 
zei" inder Galerie 70,inder Schillerstraße 
70. /enn die ersten Steine fliegen, 
möchte ich mich verdrücken. Ichbekom- 
me Angst. Der Presseausweis wird zum 
wertlosen Stück Papier. Er schützt mich 
weder vor Polizeiknüppeln, noch vor 
Pflastersteinen. Dochdie Zeituhgen sind 
krawaligeil. Nur wenn die Scheiben klir- 
ren, ist das ein Foto wert. Bleibt es ruhig, 
kommt es auf die letzte Seite, 5 Zeilen 
unten rechts. Mich kotzt das an!“ 

Sieben Bildjournalisten undein Reporter 
dokumentieren ihre Arbeitssituation, die 
nicht nur durch ihre Beschreibung er- 
fahrbar wird, sondern auch durch die 
Figuren von Manfred Blieffert: Polizisten, 
vorstürmend mit gezogener Pistole, und 
er selbst an der Wand stehend mit erho- 
benen Händen. 

Zwei Bilder der Gruppe“Ratgeb“ vervoll- 
ständigen die Ausstattung. 

Wie in der taz letzte Woche schon zu 
lesen war, wurde eines davon in einer 
Polizeiaktion beschlagnahmt. Nachdem 
bestätigt wurde, daß es sich um Kunst 
handele, steht es wiederan seinem Platz, 
vor der Galerie, am Eingang. Parallelen 
zur beschlagnahmten "Volland“-Aus- 
stellung sind rein zufällig. 

Die Frage, die sich bei dieser Ausstellung 
aufdrängt, ist: Was hat es mit dem Recht 
am eigenen Bild auf sich? Daß dieses 
dem Demonstranten scheinbar nicht zu- 
steht, zeigt die Praxis. Die Fotoapparate 
klicken, die Kameras surren ohne Unter- 
laß. Esgilt zukünftige Straftäter"fotofest“ 
zu machen. Vorschub erhalten die Poli- 
zeiteams durch die Rechtsprechung. 


‚Avanti Dilettanti 


* Cabaret des Westens 
81, Gneisenaustr 2, Tel. 891 50 9, 
(Mehringnoftheater)  Fahrverb, 
Bann Mehcingdemm, Bus 19, 28 Ein 
riispr. = ermaßicı 7-DM 
ud) Vorverk- Kadewe. Wertheim 


Nummernkabarett-Programm nach 


Die Identitäteiner Persondarffestgestellt 
werden: Zur Abwehr der Gefahr, an Or- 
ten, an denen erfahrungsgemäß Perso- 
nen Straftaten verabreden, vorbereiten 
oder verüben. ($ 15 des allgemeinen Ge- 
setz zum Schutz desöffentlichen Sicher- 
heit und Ordnung). 

Für die Journalisten sieht es demgegen- 
über schlecht aus. EsgibtdasKunsturhe- 
bergesetz, mit dem $ 22: Recht am eige- 
nen Bild; und den $$ 23 und 24, die dies 
einschränken. Generell gilt, daß Perso- 
nen nur mit ihrer Einwilligung öffentlich 
abgebildet werden dürfen. Äusgenom- 
men sind Bilder des Zeitgeschehens, 
Darstellungen von Versammlungen, Auf- 
zügen, oder wenn einem höheren Inter- 
esse der Kunst gedient werden soll. Vor 
allem aber zum Zweckeder Rechtspflege 
und der öffentlichen Sicherheit dürfen 
von den Behörden undscheinbarnurvon 
diesen BildnisseohneEinwilligung veröf- 
fentlicht werden. 

Fakt istaber nach Urteilen von Gerichten 
in Hamburg, Karlsruhe und Celle: Detail- 
fotos von Polizisten im Einsatz zu ma- 
chen ist verboten. Mit Festhalten durch 
die Polizei und einer Beschlagnahmung 
von Filmen und Kameras muß gerechnet 
werden. 

Diese desolate Situation aufzuzeigen, 
versucht die Wanderausstellung auch 
dadurch, daß sie immer wieder an ver- 
schiedenen Orten durch aktuelles Mate- 
rial ergänzt werden soll. In Berlin ist sie 
bis zum 17.10. zu sehen, Dienstag bis 
Freitag 14-20 Uhr, Samstag 14-18 Uhr. 


Anzukündigen ist Rahmenprogramm 
‚der nächsten Zeit: Am 11.9. Viedeofilme 
über Instandbesetzungen und am 24.9. 
‚eine Podiumsdiskussion im Kant-Kino 
"Polizei und Presse“ zum Eintritt von 10 
Mark (30% für Besetzer, Rest für Kosten 
wie Saalmiete, Gagen, etc.) 


Auch in's eigene alternative Nest 
ang Schmutz gewagen, 
15 Min. Inxl. Pause. (S2- 


daß jetzt die erste eng- Städtchen und seine Bewoh 
lischsprachige Berliner Stadt- ner, Polen heute und damals, 
zeitung das Licht der Welt einige polit-feuilletonistische 


Werbung für 
Sachschaden 


Das Ist ein Werbetext. Er wirbt nicht für ein 
Jubelmagazin, sondern ist eine Verherrli- 
‚chung von Gehalt. Er empfiehlt keinen Sach- 
schaden, obwohl erihnanheimstellt. Der hier 
angebotene Schaden ist nicht nur ein mate- 
eller, denn die Bewegungen der 8er Jahre 
lassen In den Ruinen von Amsterdam, Brix- 
ton, Bochum, Kreuzberg und Zürich tausend 
Blumen blühen. Diese Werbung versucht of- 
fene Fragen, nicht Antworten zu verkaufen 
und hateinzig undalleinden Sinn, die Auflage 
abzusetzen. Das Produkt, für das hlergewor- 
ben wird, enthält 


Interviews 
Reportagen 
Reflektionen 
Utopien 
Fotos 
Karikaturen 
Träume 
Rationales 
Internationales 


Im Preis enthalten sind apokalyptische Be- 
drohung, zerstörte Häuser und Gefühle, aber 
auch vierfarbige Revolte und ein Verschim- 
melungsmanliest. Der potentielle Käufer wird 
auf die aktuellen Berichte über TuWat hinge- 
wiesen; muß aber selbst nachlesen, was wir 
an den neuen Verkehrsformen rumzumäkeln 
haben. Die Form des Produktes enspricht 
Ihrem Inhalt, der Preis von 14 DM dem Um- 
fang von 200 Selten. Entscheldet selbst, ob 
ein Werbetext das häll, was or verspricht. 


Dem Wa{h)ren-Charakter entsprechend ab 
Ende ‚Oktober In Eurer Buchhandlung erhält- 
ich. 


Taz-Journal Nr. 3 
über Häuser- 
und andere Kämpfe 


die Tageszeitung 


erblickt hat? Unter dem Titel Beiträge und Comics. Kon 


‚Bär Fax” und im Schreib-, takt und zu beziehen: „Bär 
maschinentext-, / layout Fax'‘, Köpenicker Str. 184, 1 
bringt „Bär Fax“ auf 43 Sei- 1-36, Tel 6184257. 
ten u.a. Einschätzungen übers 

Ss N 

= 


Ziemlich neu erschien 
Karikaturen und Comics 

aus der Scene von den Oasen- 
Zeichnern aus der Taz. 

120 Seiten, DM 8,80 

VSA Postf. 501571 

2000 Hamburg 50 
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tastrophieren 


Ideen 
Br r.dupsS' m. 


Kiezküchen 


‚Jeden Tag billigen Eintopf von 12-19 
Uhr im Laden der Nehringstr. 34 

Samstag und Sonntag gibt es warmes 
Essen von 16.00 Uhr-19,00 Uhr im 
Spektrum Mehringhof. Jeden Freitaga- 
bend Kiezküche im Cafe Blockschock, 
Marlannenstr. 48. Kiezküche im Cafe 


Arucl” 


uch,” gg 341er 
Fruch” 934103 
Teula 6121524 


soll für den Kiez lauten, um Öflentlich- 
keit für die besatzten Häuser zu schaf- 
ten. Bisher laufen Beratungen seit ca. 3 
Monaten In der Pfiügerstr.( In Zukunft 
nicht mehr) und der Winterteldatr... Be- 
seizer In deren Haus Beratungen statt- 
finden können (besonders Kreuzberg, 
Naucölin und Wedding) und die mög- 
lichst einen Laden haben, meiden sich 
bitte beim Kontaktielefon: 821 18 75 

a nn an an ann ee 


Pol. Prozesse 


Datum | Gericht | Saal | Uhrzeit | The: 


der Tmwat zart 
vom Ar. - 28 ar |Gesundheitsfade: 


im besetzten Heile Haus Wal 
demarstr. 36. Hier kann man 
sich verarzten und trösten 
lassen — und beim Bauen 


Mehringhof 


täglich 
= 693 20 90 17-20. Uhr 
|Lernbörse: täglich 16-19 Uhr 
= 693 30 78 

Stattbuch: täglich 10-16 Uhr 
= 691 30 94/5 

Netzwerk: Di&Do 14-18 Uhr 
= 691 30 72 
Steuerberatungsbüro: DI&Mi 
= 821 20 21, 10-18 Uhr 


kann man an Jolgenden Plätzen ma 
chen/lassen 


* Kukoz, Anhalliner Sir Ecke Ka 
migstr, und 
* Limasit. 29. biede,m Zehlendorf! 


In Neukolin am 
# Richardplatz 8. ın K 36 ın’der 
* Waldemarstr 33 und beı 

* EWollgang, Falk 

%* ınder Schonebe: 
größte Werkstatt 

..,. 000. .000. 


Kinderbuchladen,Hornstr. 2,1-61 

Polit. Buch,Lietzenburgerstr.99 

Barrikade, Buttsannstr.2,1-65 

Niranda,Fennatr. 34,1-65 

Buchladen 1848, Stzomstr.44,1-21 

Rhizom-Buchladen,Eisenacheratz.57, 
1-62 


Selbatverständlich machen wir auch 
alle söglichen fotografischen Auf- 
träge. Aber alle Extras nur direkt 
Dei uns 


AUSSTELLUNG 


von 
März-Foto über 
und 


kade Bulfmann ee 


‚Frauen gegen Miiltarlamus 
Wir, 2 Frauen, suchen weitere Frauen zur 
gründung einer Frauen: 


JAT tür. 
Instandbesetzer 


davon (2 
wir uns über Tapsien- 
‚Stofl- und Wollresie, Matral- 


= 018.42 57 Kontaktadresse: Bär Fax 


Hilferuf aus dem Süden! 
Wir, die Instadbesetzer der rehwiese 4, 
Beten ngaN tg un me 


Wer, "act eins Wohnung? Wer si ein 


Haus mit inslandsetzon? 


? Melden In der Hussi- 
'sdorler 4 oder TAZ oder 
tzerrat, 


per fr 
ırtement. Miete warm DM 440, 
.#215.33.49 ab I7Uhr, Karl verlangen 
Weichen besetzte Haus hat Platzfüruns? 
5 Frauen, 6 Kinder 9-13 J. Ausserdem 


17.9. | Moabit | E106| 12.30 | Beleidigung eines Antisemiten una Grundiagenkenntniase über die Auf- “ 
FMasan Bor 061 Schmückerprozeß rüstung In Ost und West zu erarbeiten | Suchen wir noch Laufe mil areren Kin 
Fortsetzung: 21.9. (?), 24., 29.9., und kreative Formen des Widerstandes un 
Zu entwickeln (Geweltdiskussion) Nähe- | oT & n en 
ß we 1.10. et @ Tempodram-Tuwat Erotinung. Ansch), Yorck 
18.9. | Moabit | 572 , 10.30 | Steinwurf ./. Geldinstitut rec Barbara B2140 B4oder | SoNesscnen, HaLwieHeinncnineln! Du wollast an 
abit | 57 3%. F j m 
21.9. | Moabit | 820 | 9.00 |../. RA Eifferding, Bei A abch neh age? Anl Ye 37586 
2. Schmückerprozeß 5 
Mrsssir 175011 800 1 Hassbesstzer. Dema 12.12.80 ISLA DenutEeN, suchen dringend noch Architekten, 
328 |Moabit | 817 | 9.00 | V Itigung uwirtschaftler, u.a. für direkte Hilfe bei Problemen 
[Moabit | 739 | 9.00 | Hausbesetzer-Demo 12.1250 der Instandsetzung. Wenn Ihr euchangesprochen fühlt 
Berutung, StA: zu mildes Urteil), = Lust zur aktiven Unterstützung habt kommt In die 
_ — Fortsgtzung 25.9, _ ______ lowsir. 55 In den Laden der “Schöneberger Planung“ 
it | 700 | 9.00 | Verdacht des Vergehens nach P e) ung 
| Moabit | En aa Jeden anderen Dienstag 19.00 - 21.001 
24.9. | Moabit | E201| 13.00 | Steinwurf ./. Geldinstitur _ | "Gorteben-Aktionstage 1.4.10. Kommt in besetztem Haus lat noch Platz für ei- 
Moabit | 153 | 13.45 | Krach zwischen Sanı's und Taxı's ER A SE N 
Fahrradladt ‚Auf nach Gorleben!!! Der Sonderzug zu as eo rn-Dod Kurfür- | mischter W.ar 493 46 56, 
ahrradladen den Aktionstagen fährt nicht! Stattdes- 
Reparatur + Verkauf Sen gehtes im PKW- und Kleinbus-Kon- | ua, Kant 103. 3. Apotheke am Vicio- Die Bchnaig we oe herspeitachen Tr 
h Gorleben. | Buchi 1848 Siromstr. 44 1-21, 5. AL- Wedding braucht 
BEE RINE euer ir Finger 20 131. Rück, Hero Aufträge. Wir erfülen nusgeiiene 
um 5 | fahrkarte incl, ‚Kontekt normale zu 
Ersatzteile nehmen wir in Zahlung rennt fon Oi =261 24 87, Mo-Fr 14.00- | passonden Preisen ir 483 30 35 
Mehrnghof / Gneisenaustr. 2 a ee na ee >= REF m 
ee . (Samstag) ab 9 Uhrim | BONN ZUR DEMO AM loJo:8l Schnackenburgstr. 4, sucht noch allerlei 
Ikodorf, Kurlürstenstr. 4, ( _ | Kleinkünstler (innen), die Lust haben, in 
Autonome-Sanitäter-Broschüre karten können dabel nr | Die ‚der Frauen zum Friedenin | der Cale-Stube aufzutreten. = 851,90.26, 
Verlag „‚Citronen Presse” werden) Kontakt täglich von 9-2oUhr: | Beriin, auch Frauen für Frieden genannt, | die-s0 16.-22.00 Uhr, RUFT ANII! 
in Berliner Buchläden BLUE TEE Se Bus-Hin-und | |; BEE, 
ar Den, Rücktahrt für Friedenstrauen Unser Alternativ-, Stadtteilzeitungsar- 
und Regenbogenbuchvertrieb ar 77 Olbia des |eauchinanderenStädien?zB. | ChiVbefindet sich im Aufbau. Dafürbrau- 
Seelingstr. 47 zu erhalten mitfahrzentrale wollen In Berlin auch die SPD-Frauen | Chen wir eure Zeitschriften, Zeitungen. 
‚gmeinsam tehren).Berlinerinnen,diezu- | Guckt eura ollen Kartons und Kisten 
IN KREUZBERG wollen, könnensich-bla | durch und bringt alle Finde vorbei. Wir 


4 vor 


Ladens Amatei. 42. 1/8). Tal 68301 01,063 9 
Mo-Fr. 10-18 Une, Sa. 10-12 Un 


nehmen alles gerne. Stattbuch /Werks- 
tatt Geschichte im Mehringhof, Gnelsen- 
austr. 2,1-81,/891.30.95, täglich lo-18 


In linken Kneipen, Buchlöäden und im 
Handverkauf zuerhalten. 

Für alle Berliner und Westdeutsche, die 
was zu sagen haben — kommt vorbei 
oder schickt esan uns. 

Postadresse Ist Naunynstr. 77,1-36 
Redaktionsräume sind in der Walde- 
marstr. 36. 

Und sonntags ist Redaktionssitzung im 
Kukuck. 

‚Außerdem suchen wir Handverkäufer. 
Pro verkauftes Exemplar gibt's 50 Pf. 
Die B.-P.kann in 

Schöneberg, Dennewitzstr. 24 und Pots- 
damer Str. 159, Moabit, Jagowstr. 12, 
‚Charlottenburg, Knobelsdorffer Str. 40, 
Zehlendorf, Limastr. 29 und K 36, Walde- 
marstr. 38 abgeholt werden. 


Jeden Samstag und Sonntag fin 
det am Tempodrom der Flohmarkt 
statt 


ed 
Fortsetzung von Seite 2 

So was 
gabs da nicht und jetzt wohnt 
er bei uns. Evan aus dem 2. 
Stock kommt aus England und 
brauchte nachdem er aus dem 
Knast kam, wie man sich den- 
ken kann, wohl auch ne Bude. 
Ja und dann bei mir auf’m 3. 
Stock. Ja da wohnen Martin, 
der hier bei der Post mitmacht. 
Hilfe, ein manchmal sehr an- 
strengendes Geschöpf aus Linz 
in Österreich, Willy, ein ent- 
sprungener ehemaliger Polizei- 
schüler, und Carmella aus Mai- 
land. Und ich bin halt ein Ex- 
Studi mit Namen, Peter. Im 
vierten Stock schließlich (unse- 
re Vorzeigewohnung, hm,hm) 
wohnen Reinhart, Jörg und 
Gabi, die so etwas wie eine ei- 
genständige Gruppe bilden. _ 
Im Grunde genommen habe 
ich, wenn ich’s so lese, gar 
nicht viel über uns gesagt, 
kommt doch vorbei und guckt 
Euchs selber an, also bis bald 

Tschüß 


B.P.-Angebot 


Es wird 
rückter 


... bei der BP! Jetzt gibt's sogar 
schon Honorar für Beiträge. Pro 
Heftseite Text (entspricht 1 - 1,5 
Schreibmaschinenseiten) zah- 
len wir DM 100... Allerdings in 
„BP-Währung’’: 100 Hefte. Pro 
‚Ausgabe. Deren Verkauf bringt 
150.- DM ein. 

(Übrigens: Die beiden Stammre- 
dakteure leben schon seit 4 Mo- 


naten von der BP.) 


Verdienst(lechzt): 
50 Pfg. pro verkauftes Hef. 


immer ver- 


Abo: 
2 DM pro Heft, im Voraus 


zuge und Hochbetienai 
35 oder direkt: Manleuflltr. 40/41 In 


HAUSBESETZERFESTIVAL NAG 
3Std. Live-St.-Mitschn. u.a. Straßen. 


KREUZBERG: Volkstheater Im Zelt auf 
dem Maı Theaterhof 


‚das 
auf den Gipfen des Eisbergs. Am Mon- 
tag, 4.9., Mittwoch, 16.9., Donnerstag, 
17.8.,das schon vom letzten Jahrbekann- 
te Stück - Wir Nibelungen. Die Spielzeit 
ist schon verlängert worden, also bis 
27.9.sieht das Zeitnoch. 


Suche Maschinenteile von Drechselma 
schine oder Drehmaschine, egal wie alt 
Kommt am besten mal vorbei im gekraak 
ten Haus, Schulstr. 7. Nehme auch sonsti 
ge Maschinenteile an! 


Berichtigung 


In der Besetzer-Post Nr. 21 be- 
richteten wir auf Seite 7 über 
eine Veranstaltung im Meh- 
ringhof. Hier wurde von einem 
Fascho-Angriff auf die Herms- 
dorfer Str. 4 im Wedding ge- 
schrieben. Richtig ist, daß der 
Angriff auf die Koloniestr. 30 
war. Wir bitten den Fehler zu 
entschuldigen. 


erben 
T 


wwisen .. 


verweigern 


URCHT 
‚TER OHWET 
Her nn BDEL 


Flensburger Hausbesetzer-Festival—— 


Der Alltagsmonotonie 


Zu viele sind hinter Gittern, 
die wir draussen brauchen 


DEMO zum KNAST 


am: Sonnabend, 19.9. um 14.00 
vom: Haupteingang Jugendknast Plötzensee, 
Friedrich Olbricht Damm 16 zum Frauenknast 
Lehrterstraße nach Moabit 


Wir hier draußen. Es geht so. - Es geht voran? Wer will, der lebt. Im 
Schneckengang. Im scheintoten Zwang. Zwischen WohnSILO und 
BZ-Sensation. Zwischen einmal Teneriffa - Kreata und elfmal GRAU 
-in- GRAU - Maloche. Mit Loghjin.der Computer Karte. Mit Entfrem- 
dung und Islolation bis indie kleinslemLEBENSbereiche. KOBs und 
NADIS/PIOS, die groß@n Brüder; unddielieben Nachbarn. 

RAUS aus dem grau Ins BUNTE, ins Leben. Da wirds gefährlich. Da 
wirds SCHÖN. Da wirds schrecklich. Sand rein ins Getriebe der 
Maschine. Da kommen sie dann, die Greifer und Hüter des Rächz. An 
den Rand ins AUS mit diesen EJ-e-m-e-n-t-e-n: PSYCHATRIE, HEI- 
ME, KNÄSTE. 


ZU VIELE SIND HINTER GITTERN, DIE WIR DRAU- 
BEN BRAUCHEN! 

Durch unser Gewissen und Wissen hindurch Wirdseit Jahren geballte 

Unmenschlichkeit in Stahl und Beton und Zuckerbrot gegossen. 

Verrecken soll'n sie drin. So oder so. Ob der Körper oder die Seele 
ausblutet macht keinen Unterschied: 

“DIFFERENZIERTER BEHANDLUNGSVOLLZUG*: 

- Trakt als totales VERNICHTUNGSprögramm und BUNGALOW- 

KNÄSTE mit Kaffee-und-Kuchan besuchsatmosphäre, zwei Selten 

derselben Medaille, 

= ZWANGSTHERAPIE uniär Anleitung vori'Sozialingenieuren und 

Psychologen 

-abgestufter Einsatz vorichemischer KöuleundchemischerZwangs- 

Jacke, 

- Perversion “sozialer Fürsorge“ in-Mutter-Kind-Stationen, 

- Beibehaltung von BUNKERstrafen, Einkaufssperren, Besuchssper- 

ren, Kontaktsperren. 


Dasalles zusammen istfürdasNEUBAUPROGRAMMdesFRAUEN- 
und -JUGENDKNASTES PLÖTZENSEE von den Verwaltern der 
Unmenschlkichkeit geschickt - kalt komponiert. 

Im Neubau des Knastes Plötzensee konzentriert sich der Knast der 
Zukunft: 

Psychologische und politische Aussonderüng, Konzentration, in 
überschaubaren Gruppen, Vertraktung der Gruppen? 


Wer, sich, heuteinientftW-h-t-t-, sitzt morgen drin: 
Als Frei-Denker/in, als Unfällfahrer, als Instandbesetzerin, als Strei- 
kender, als Umfverteiler /in gesellschaftlicher Werte, 


Wird Zeit, dass wir leben! 
Die da drin für uns hier draueßen! 
Wir hier draußen für die da drin! 
Die Knastgruppe Chamissoladen 


Mit'zum Tell eigenen Aufrufen wird die Demonstration ebenfalls unterstützt von: 
'AL-Bereich demokratische-Rechte, Bl Medizin im Strafvollzug, Knastgruppe im 
Gesundheitsladen, Drogenberatungen Nord, Richardplatz, Haupstraße, KBW, 
AGIT-Druck, Initiative gegen Hochsicherheitstrakte, AQST. VgST, Knastgruppe 
Wedding, Knastgruppe der Fachschaftsini Medizin, TUWAT! 


